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arbeitet 7 Tage in der Woche — 365 Tage im Jahr! 
Und dann — iſt es ein Lebensberuf wie jeder andere — 
wie darf man dann den alternden Kellner aus ſeiner 
Stelle und einer planloſen Vagabondage in die Arme 
treiben? Heute ſteht es doch ſo, daß ein Kellner, 
wenn er die Mitte der Dreißig überſchritten, kaum 
noch ein ſeſtes Engagement findet und darauf ange⸗ 
wiejen iſt, ſich durch gelegentliche Aushilſeſtellen als 
Lohnkellner mehr ſchlecht als recht zu nähren. Und 


doch iſt das noch nicht das Schlimmſte bei der ganzen | = 


Sache; auch hier giebt es eine Lohnfrage, nur da 
es ſich nicht um die Höhe des e Rene 
um ſeine Form handelt. Oldenburg hat unzweifel⸗ 
haft recht, wenn er das Trinkgeld die gemeinſte 
Form der Entlohnung nennt, mag es, vom 
wirthſchaftlichen Standpunkt angeſehen, eine durchaus 
rationelle Form der Gewinnbetheiligung ſein — von 
ſpchologiſchen Geſichtspunkten aus muß man es un⸗ 
bedingt verwerfen. Auch der Wohlwollendſte wird 
nicht leugnen können, daß unſer Kellnerſtand moraliſch 
vielfach korrumpirt iſt und in ſittlicher Bezlehung im 
Allgemeinen tief unter dem Niveau unſerer übrigen 
Arbeiterbevölkerung ſteht. Wer ſein Leben lang auf ein 
Trinkgeld angewieſen iſt und ſomit von der augen⸗ 
blicklichen Laune jedes Beliebigen abhängt, in dem 
muß nothgedrungen ein ſeltſames Gemiſch von 
Raffinement, Geldgier und Unterwürfigkeit großgezogen 
werden und er wird in einer Geſellſchaft, die Trinkgelder 
für etwas Deſpektirliches anſieht, an Selbſtachtung 
verlieren. — Darum geht ſchon ſeit den 40er Jahren 
eine Bewegung, die das Trinkgeldſyſtem beſeitigen will, 
und es iſt bekannt, mit welcher Schärſe der verſtorbene 
Rudolf v. Ihering das Unweſen des Trinkgeldes bekämpfte. 
Neuerdings ſind dann dieſe Reformbeſtrebungen von 
den Wirthen und zwar den Hotelwirthen aufgenommen 
worden und wir haben zur Zeit ſchon in Deutſchland 
eine ganze Reihe von Hotels, in denen das Trinkgeld 
ein überwundener Standpunkt iſt. Gäſte, Gehilfen 
und Wirthe find dabei gleich gut gefahren und es fit 
in der That für den Unbefangenen nicht recht erſicht⸗ 
lich, warum der Angeſtellte, der uns Speiſe und Trank 
reicht, um jeden Preis anders behandelt werden ſoll 
als der Handlungsgehilfe, der uns Zigarren verkauft 
oder den Kaffee zuwägt. — Die Kellner allerdings 
verhalten ſich in ihrer Mehrheit ablehnend gegenüber 
der Reform; noch 1891 konnte die Hauptverwaltung 
des „Deutſchen Kellnerbundes“ erklären, daß & der 
Mitglieder für Beibehaltung des Trinkgeldes ſeien. 
Aber ſchließlich hat jede Reform in ihren Anfängen 
mit dem Widerſtand der Unbelehrbaren zu kämpfen 
und dann iſt es hier doch wohl hauptſächlich die Furcht, 
bei ſolcher Ablöſung des alten Brauchs von den 
Wirthen übers Ohr gehauen zu werden. 

Hier öffnet ſich den beiderſeitigen Vereinigungen 
— den Gaſtwirthsverbänden ſowohl wie den Kellner⸗ 
vereinen — ein Feld gemeinſamen Wirkens und dieſe 
Arbeit der Verſtändigung und Gemeinſchaft iſt um 
ſo leichter, als das Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer in der überwiegenden Mehrzahl 
noch jeder Schärfe entbehrt. Aber der Geiſt der 
modernen haßerfüllten Arbeiterbevölkerung pocht doch 
auch ſchon hier an die Thore: 1890 wurde der erſte 
ſozialdemokratiſche Kellnerverein begründet und Ende 
1891 hatte er bereits faſt ſo viel Mitglieder als alle 
anderen Berliner Vereine zuſammen! Heute können 

te im Gaſtwirthsgewerbe Thätigen ihre ſoziale Frage 
HR allein löſen — gewiß! Aber Eile thut wahrlich 
ol). 


derſelbe einmal ſehr ſchön werden und daß die Stadt- 


„Park“ zu ſehen, ſo machte man ihm begreflich, . 


bewilligen würde — — — —. Wahrhaftig, der 
Mann, der zum erſten Male das urſprünglich nichts⸗ 
ſagende und beute ſo inhaltsreich gewordene Wörtchen 
„Humbug“ brauchte, muß ein genauer Kenner ameri⸗ 
kaniſchen Lebens geweſen fein! Ich wüßte wirklich 
nicht, wie die Neigung des Amerikaners, unfertigen 
oder gar erſt projektirten Dingen prunkende Namen 
zu geben und dann der ſtaunenden Mitwelt mit dem 
glänzenden Nichts zu imponiren, beſſer ausgedrückt 
werden könnte, als mit dieſem prächtigen Schlagwort. 
Der „Jackſon⸗Park“ findet gerade in Chicago würdige 
Nadine ee Rt von denen un⸗ 
n ichts zu ſehen iſt, als das windſchiefe Holz⸗ 
ehe le 1 nennt. 1 0 
„Indeſſen hatte die Sache in dieſem Falle doch ihre 
Richtigkeit; aus dem Jackſon⸗Parke iſt wirklich etwas 
geworden; wer ihn heute ſieht, erkennt ihn nicht 
wieder und man ſpricht von ihm nicht nur in Chicago, 
e ⸗Park 
iſt Weltausſtellungsplatz geworden. e 
Man muß 


Zutrktt 
legenheit gegeben, das Geſammtbild zu beleben, die 
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Freilich können ſie dabei nicht der Hilſe der Ge⸗ 
ſellſchaft und vor allem des Staates entrathen, und 
darum bleibt es bedauerlich, daß das am 1. Juni 
1891 zuſtande gekommene Geſetz über die Sonntags⸗ 
ruhe die Kellner nicht nur ausnahm, ſondern ſie 
unter ein noch ungünſtigeres Ausnahmegeſetz ſtellte. 
Der Mintfter von Berlepſch indeß hat ein Spezial⸗ 
geſetz in Ausſicht geſtellt — das wäre dann immer⸗ 
bin ein Anfang zur Löſung. N 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 6. April. 

Das Abgeordnetenhaus wird nach den Oſter⸗ 
ferien zunächſt die zweite Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfs betr. Aenderung des Wahlverfahrens vornehmen, 
dann kommen als das bedeutſamſte Berathungs⸗ 
material die Steuerreformgeſetze in Betracht, welche 
auf Grund der reſp. drei Kommiſſionsberichte zunächſt 
im Abgeordnetenhauſe noch in zweiter und dritter 
Berathung zu erledigen find. Dasſelbe ift der Fall 
mit dem Geſetzentwurf, betr. die Verbeſſerung des 
Volksſchulweſens und des Dienſteinkommens der 
Volksſchullehrer. Verſchledene Rechnungsſachen be⸗ 
finden ſich noch in der Rechnungskommiſſion; ebenſo 
der Bericht über die Ergebniſſe des Betriebes der 
preußiſchen Staatseiſenbahnen im Betrlebsjahr 
1891—92, ſowie die Verhandlungen des Landeseiſen⸗ 
bahnraths im Jahre 1892 in der verflärkten Budget⸗ 
kommiſſion; noch nicht berathen iſt ferner die Denk⸗ 
ſchrift über die gegen die Cholera in Preußen 1892 
getroffenen Maßregeln. In allen drei Leſungen iſt, 
außer einigen kleineren vom Herrenhauſe herüber⸗ 
gekommenen Vorlagen, namentlich noch zu erledigen 
der Geſetzentwurf, betr. die Erweiterung, Vervoll⸗ 
ſtändigung und beſſere Ausrüftung des Staatseiſen⸗ 
bahnnetzes. — Von Interpellationen und Anträgen 
aus dem Hauſe ſind hervorzuheben: Die Interpellation 
des. Abg. Grafen Douglas, betr. die Maßregeln 
gegenüber der Choleragefahr; der Antrag der Abgg. 
Laſſen und Johannſen, betr. die Anwendung der 
däniſchen Sprache bei dem Schul⸗ und Religions⸗ 
unterricht; ſowie der Antrag des Abg. Lerche, betr. 
die Beſetzung der Richterſtellen mit etatsmäßigen 
Richtern, welcher der Juftiztommiſſion überwieſen iſt. 


Am Nordende des Nyaſſa hat, wie erſt jetzt 
durch briefliche Mittheilungen bekannt wird, am 18. 
November v. J. ein großes Blutbad, angerichtet durch 
arabiſche Sklavenräuber, ſtattgefunden. Der gefürch⸗ 
tete Araber⸗Häuptling von Mpata, Namens Mloſi, 
welcher vor einigen Jahren den Anfall auf Karonga 
gemacht batte, war längere Zeit todtgeſagt. Am 1. 
November kehrte er mit zahlreichen gefangenen 
Sklaven in ſeine Hauptſtadt zurück, und ſeine Rück⸗ 
kehr wurde drei Tage lang mit Freudenſchüſſen ge⸗ 
feiert. Allgemein wurde ein neuer Angriff auf Ka⸗ 
ronga geſürchtet. Er wandte ſich aber zunächſt gegen 
die Angoni am Nordende des Sees, die in jener Ge⸗ 
gend den Namen Watuba führen; unter den Wakonde 
ſtreiften ſeine Banden umher und ſchafften 
ſich Nahrungsmittel gegen Kleider oder durch 
Drohungen. Am Freitag, den 18. November nun 
erſchienen Banden von Angoni und beſetzten den 
Eingang jeder Hütte im Dorſe des Konde⸗Häuptlings 
Kayami, mit dem fie bisher in Frieden gelebt hatten. 
Anf ein gegebenes Zeichen begann das Gemetzel, in⸗ 


dem jeder Mann oder Knabe, der aus der Hütte! Worte gefallen, 


einen ſo beſtrickenden Reiz verleihen, überſieht. 
dings ſind auch, und zum Theil 
gärtneriſche Anlagen vorgeſehen, 
dem ganzen Parke kein ſchattiges Plätzchen und dar⸗ 


unter dürfte in den tropiſch heißen Sommertagen der haben auch die 


Geſammteindruck wieder etwas leiden. 


Uebrigens bietet zur Zeit der Ausftellungsplak | in der mächtigen Halle für 
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Stellen iſt die Paſſage durch angeſammelte Waſſer⸗ Feuchtigkeit durchſetzt und 
maſſen total geſperrt und nur ſehr vereinzelt hat man | volle Berechtigung, wenn man 
Sorge getragen, trockene Wege durch dieſe einzige] gange“ durch dieſes Gebäude 
Es herrſcht darum auch ſpannt. 1 
die zwar] abgefallen und man hat nun neuerdings Gerüſte auf⸗ 


Schmutzlache zu bahnen. 
viel Unzufriedenheit mit der Verwaltung, 


für den allgemeinen Zuſtand nicht verantwortlich zu | geſchlagen, um die Schäden zu 


machen iſt, immerhin aber doch für trockene Verbin⸗ 


Stadt und Land. 


ſogar prächtige] Stücken ab und muß ergänzt werden. 
doch findet ſich in] Maſchinenhalle haben die Schneemaſſen das feſte Dach 
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45. Jahrg. 


herauskam, mit Speerſtichen niedergemacht wurde, die 
Weiber und Mädchen wurden gebunden und gefangen 
weggeſchleppt. Am Morgen war das ganze Dorf 
von ſeinen Bewohnern entblößt und die Räuber 
ſchwelgten in der gemachten Beute. Da das Dorf 
nur 33 Stunden von Karonga entfernt lag, kam 
die Nachricht bald nach Karonga, woſelbſt nur 
drei Weiße ſtationirt find; Mr. Mhyte blieb 
zum Schutz des Ortes zurück, die beiden 
anderen, Mr. Finley und Mr. Urauhart, ſammelten 
ſofort 100 Mann von den Atonga und Mombana 
und verfolgten in zwei Abtheilungen getheilt die 
Räuber. Sie überraſchten ſie und eröffneten das 
Feuer auf ſie. Darauf begannen dieſe zunächſt unter 
den gefangenen 300 Weibern zu morden. Nach 
einem ſcharfen Gefecht wurden ſte überwunden und 
200 Weiber befreit; von den Angoni blieben 30 
Mann auf dem Platz, die Uebrigen ergriffen die 
Flucht. Dr. Kerr Croß begab ſich auf die Schlacht⸗ 
ſtätte, um die Verwundeten zu verbinden, man fand 
ihrer 47, verſchiedene Weiber und Kinder hatten 


8—10 Speerſtiche. Er giebt die Zahl der ermordeten 


Wakonda auf 29 Mann an, dazu 100 Weiber, 32 
Mädchen und 16 Knaben. 
- * 


Empörende Mißhandlungen Deutſcher durch 
braſiltaniſche Polizeiſoldaten find im Februar ds. J. 
in Curityba, der Hauptſtadt des braſiltaniſchen Staates 
Parana verübt worden. Die „Frkft. Ztg.“ berichtet 
darüber nach dem in Curityba erſcheinenden „Be⸗ 
obachter“ folgende haarſträubende Einzelheiten: 

Für den Sonntag vor Faſtnacht hatten ſämmtliche 
deutſche Vereine Maskenbälle veranſtaltet, allein dies 
ſcheint dem Polizeichef von Curityba nicht gefallen zu 
haben. In der Wirthſchaft eines Herrn Ehlers mußte 
auf Befehl des Polizeimeiſters der bereits begonnene 
Ball eingeſtellt werden, obgleich feine Unordnung vor⸗ 
gekommen war und trotzdem der Wirth ſeinen Steuer⸗ 
ſchein und die Erlaubniß zur Abhaltung des Feſtes 
vorzeigen konnte. Auch im Salon Grummt, wo der 
„Handwerker⸗Unterſtützungsverein“ ſeinen Maskenball 
feierte, erſchien der Pollzeichef mit Ordonnanzen, be⸗ 
ſichtigte die Geſellſchaft und verließ, vom Vorſtande 
höflichſt Abſchied nehmend, das Lokal. Gleich darauf 
kam ein maskirter Spanier, welcher Eintritt verlangte, 
und obgleich der an der Kaſſe befindliche Geſammtvor⸗ 
ſtand erklärte, daß nur Mitgliedern oder jenen Mas⸗ 
ken der Zutritt geſtattet jet, die zuvor Karten gelöft 
hätten, ſuchte ſich der Spanier gewaltſam Zutritt zu 
verſchaffen, und da ihm der Vorſtand in den Weg 
trat, zog die Maske — ein agent provocateur — 
einen Dolch und ſtach damit auf ein Vorſtandsmitglied, 
das jedoch nicht getroffen wurde. Anf dieſes 
hin wurde der Kerl gepackt und auf das Pflaſter 
hinausgeworfen. Um alle weiteren Unannehmlichkeiten 
u vermeiden, wurden die Thüren und ſämmtliche 

enſterläden geſchloſſen und für keinen Menſchen 
mehr der Eintritt geſtattet. Das Hinaus werfen dieſes 
Mordbuven war eben das erwartete Signal zu einer 
unerhörten Szene. Wie auf Kommando ſtürzten eine 
Anzahl Polizeiſoldaten auf das Lokal zu und verlangten 
Einlaß. Da aber im Saale bei rauſchender Muſik 
getanzt wurde, jo hörte es Niemand, daß es die 
Polizei jet, welche Einlaß begehrte. Perſonen, die 
in der Nähe des Lokales auf der Straße ſtanden, 
hörten, wie kommandirt wurde, die Fenſter zu demo⸗ 
liren und das Lokal zu zerſtören. Kaum waren dieſe 
als ſämmtliche an der Straße befind⸗ 
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Aller verkleidung der Wände fällt fortwährend in großen 


In der großen 


auf die Länge von 12 Metern eingedrückt, ebenſo 
Gebäude für Elektricität und Land⸗ 
Am ſchlimmſten ſieht es jedoch 
Induſtrie und freie 
Dach beſchädigt, der 


wirthſchaft gelitten. 


es hat einſtweilen ſeine 
bei einem „Spazier⸗ 
den Regenſchirm auf⸗ 
An den Facaden find ganze Wandflächen 
reparixen. 


Die Regſamkeit auf dem Ausſtellungsplatze läßt 


dungswege von Halle zu Halle hätte ſorgen können. einſtweilen noch viel zu wünſchen übrig und daß mu 


Paſſage nur dann mögli 
an entſchloſſen iſt, auf ſeinen 
an einen Gang in die Ausſtellung zu wagen. 


ziffer der Ausſtellung, welch' letztere gegen ein Ein⸗ 


auch an beſten Tagen nicht überſteigt; nur die Sonn⸗ 


ſchnittsziffer von 2500 Beſuchern. 
Die 


durch die Schneemaſſen, die der hier geradezu 
ſibiriſche Winter gebracht, ſehr gelitten. Die Wand⸗ 
malerei, ſoweit dieſelbe bereits angebracht war, iſt 
total ruinirt; die allgemein angewandte Staff⸗ 


In womöglich noch ſchlimmerem Zuſtand befinden | umſomehr befremden, 

fi die Zufuhrſtraßen zur Ausſtellung; hier iſt eine] nahe genug bevorſteht; * g 
ch, wenn man von Anfang nicht allgemein gearbeitet, viele Gebäude befinden ſich 
keinerl ck 0 d Ki N ah wied Bi it noch 
einerlei Rückſicht zu nehmen un eider und Stiefel] wieder iſt no 

BR Die ſollen im Monat April 35,000 Mann auf dem Aus⸗ 
natürliche Folge dieſer Zuſtände iſt, daß die Beſuchs⸗ ſtellungsplatz beſchäftigt werden und die Arbeiten 


krittsgeld von 25 Cent der Beſichtigung offen ſteht.] wird ſchon ſehr zufrieden fein dürfen, 
einſtweilen eine äußerſt niedrige iſt und die Zahl 500 die Hälfte dieſer Arbeiterzabl wirklich 


tage bringen ein beſſeres Reſultat mit einer Durch- der Ausſtellung 


großen Gebäude, die bereits bei der Ein⸗ der Beſucher 
weihungsfeier in der Hauptſache fertig waren, haben] finden können. 


als doch der Eröffnungstermin 
es wird hier und dort, aber 


unfertigem Zuſtand und zu anderen 
kein Spatenſtich geſchehen. Zwar 


icht ruhen, allein man 
ſollen ſelbſt in der Nacht nich e 


epd een 
keinem Zweifel, daß die Eröffnung 
der 15 1. Dr wird erfolgen können; 


in aber und vollſtändig im Betriebe wird 
der Benucher dieselbe wohl erſt zu Anfang Juli 


Ludwig Rohmann. 


lichen Fenſter mit dem Säbel eingeſchlagen und die 
Läden zertrümmert wurden. Ehe es die Tanzenden 
nur gewahrten, fielen die Eingedrungenen, ohne daß 
die Gäſte aufgefordert wären, das Lokal zu verlaſſen, 
über ſie her und ſchlugen mit den Säbeln rückſichtslos 
auf Männer, Frauen und Kinder ein, ſo daß ſofort 
Blut floß. Gleichzeitig fielen von außen, wie durch 
Zeugen erhärtet werden kann, eine Anzahl Revolver⸗ 
ſchüſſe in den Saal, ohne daß glücklicherweiſe Jemand 
verletzt wurde. Es entſtand ob dieſes mörderiſchen 
Ueberfalles eine allgemeine Verwirrung. Unter das 
Angſtgeſchrei der Frauen und Kinder miſchten ſich 
Zornausbrüche der Männer, die ſich, ſo gut es ging, 
zum Schutze ihrer Angehörigen zur Wehr ſtellten. 
Allein mit einer wahren Berſerkerwuth hieben 
und ſtachen die Soldaten auf Jeden ein, deſſen 
ſie ſich nur irgend bemächtigen konnten. Eine 
große Anzahl von Frauen mit ihren Kindern flüch⸗ 
teten ſich in den Hof, wo ſie dicht gedrängt ſtanden, 
weil ein Ausweg nicht leicht zu ſinden war. Hier 
drangen die Soldaten vor und hieben rückſichtslos 
ein, ſo daß das Blut von deutſchen Frauen den 
Boden röthete. Ja, ein ſolcher Held der Republik 
hatte nach die unerhörte Frechheit, ſeinen bluttriefenden 
Säbel an dem weißen Ueberkleid einer Frau abzu⸗ 
wiſchen mit den Worten: „Zum Andenken“ 
Damit kein Menſch entkomme, hielten die Soldaten 
von außen das Lokal beſetzt. Gelang es wirklich 


Jemanden, eine nach der Straße führende Oeffnung fi 


zu erlangen, ſo wurde er von Soldaten erfaßt, ge⸗ 
hauen und geſtochen und dann nach der Cadeia (Ge⸗ 
fängniß) unter fortwährenden Mißhandlungen geſchleppt. 
Während deſſen ſpielten ſich im Saale die roheſten 
und haarſträubendſten Vorkommnlſſe ab. Der Wirth, 
Herr Lutz Grummt, wurde derartig zugerichtet, daß 
er betäubt zu Boden ſank, während deſſen die Sol⸗ 
daten immer noch auf ihm einhieben ... Als der 
Saal ſo ziemlich von Perſonen geleert war, gingen 
die Soldaten, die ſich „Sicherheitswachmänner“ nen⸗ 
nen, daran, das Lokal und alles, was ſich darin befand, 
zu zertrümmern. Sämmtliche Fenſter, die rings um 
den Saal ſich befanden, wurden zertrümmert und die 
Rahmen herausgeriſſen, Tiſche, Stühle, die Theater⸗ 
bühne, ſämmtliche Flaſchen und Gläſer, ſowie alle 
Getränke, an denen ſich die tapferen Helden des 
Vaterlandes erſt berauſchten, wurden vernichtet und 
die Kaſſe des Wirthes geraubt Wle bei allen 
1 1 Dee en giebt, jo war auch 
eſe a e aus Deutſchland bezogene prä 
und koſtbare Vereinsfahne 50 . 
Soldaten ſchienen es beſonders auf dieſe abgeſehen zu 
haben. Die Fahne wurde heruntergerlſſen, mitten im 
Saal flach ausgebreitet, mit Petroleum begoſſen und 
angezündet, ſo daß in wenig Augenblicken das Symbol 
der Arbeit in Flammen aufging. Von dleſer koſtbaren 
Fahne blieb nichts übrig als der Fahnenſtock, einige kleine 
Stückchen und die Ringe, die die Fahne an der Stange feſt⸗ 
hielten. Es wurden jetzt noch alle im Saale befindlichen 
Lampen heruntergeſchlagen, die explodirten und ſo lange 
das Petroleum anhielt, lichterloh brannten. Wahrſchein⸗ 
lich lag das Beſtreben vor, das ganze Haus, oder 
das was noch davon übrig blieb, in Flammen auf⸗ 
gehen zu laſſen. Neben der verbrannten Fahne 
wurde eine Matratze, die aus den Betten des Herrn 
Grummt in den Saal geworfen worden, angezuͤndet, 
die jedoch nur bis zur Hälfte verbrannte. Die Sol⸗ 


daten begannen ihre blutige und brandige Arbeit nach P 


11 Uhr und ſetzten ſie unberdroſſen bis gegen 3 

Morgens fort. Dreiundzwanzig deulſche Männer 

wurden nach der Gadela gebracht, darunter fünf 

. übrigen fürchterlich zerſchlagen 
erwundet a 

e e e Sämmtliche Verhaftete 


Uhr 


Soldaten gründli au 
geraubt. In der Cadeia FAR e 1 
die unſchuldig Gefangenen noch der Brutalltät 


und den Mißhandlungen der Wachen aus 
Dieſe bildeten dort ein Spalier, durch 0 
Verhaſteten gehen mußten, alsdann trleben ſie dieſelben 


Kleines Feuilleton. 


Ueber den ſchutzfeſten Panzer Dowe 
bringt die „Berliner Milltirgeitunee 1 1 Mi 
theilungen, die ſich auf auswärtige Zeitungen und 
auf Anfragen bei der Berliner Firma Joh. Friedrich 
Wallmann u. Co., welche bereits das Eigenthum der 
Kompoſition und Fabrikation des Doweſchen Stoffes 
erworben hat, gründen. Ueber das Material konnten 
natürlich keine Angaben gemacht werden, wohl aber 
über die Wirkung der Geſchoſſe aus klelnkallbrigen 
ue e d 1 Erz Darnach ſcheint der 

off (in welcher Form und Stärke iſt nicht 
für Gewehrkugeln jeden Kalibers ar geloat) 
Konſtruktlon unempfindlich; das franzöſiſche Lebel⸗ 
Gewehr war noch ausgenommen, doch iſt es jetzt nach 
anderweiten Nachrichten gleichfalls zur Probe heran⸗ 
gezogen und hat ſich ſelbſtredend ſo wie 
verwandten Gewehre verhalten. Woraus der Stoff 
beſteht, darüber tauchen nur Vermuthungen auf; man 


kann annehmen, daß irgend ein Geſpinnſt, das mit i 


Melall durchflochten iſt, zu Grunde liegt. 
ln gen En immer 
ewehrfeuer bewährt. Die Ruſſen benutzten 

das Tauwerk der verſenkten Schiffe, die Wage 
1861 die Baumwollballen als Schutzmittel in dleſem 
Sinne. Daß aber ſchon ſo geringe Stärken aus⸗ 
reichen ſollen, um den Stoff als Theil oder Einlage 
der Bekleidung des Mannes zu benutzen, daß er 
gleichzeitig jo ſchmlegſam iſt, das iſt das Wunderbare. 
Jedenfalls handelt es ſich um eine Erfindung, die 
wenn Alles zutrifft, bedeutſam genannt werden kann. 
Eine Verhindung mit dem preußiſchen Kriegsminiſterium 
oder ſonſtigen Behörden hat noch nicht ſtattgefunden. 

* Aus dem ungariſchen High life. Vor 
Kurzem fand, wie gemeldet, im Verwaltungs⸗Ausſchuſſe 


Tauwerk, 


des Bareſer Komitat? zwiſchen dem Fürſten Arthur] S 


Odescalcht und dem Grafen Gregor Bethlen ein 
peinliches Renkontre ſtatt, indem Fürſt Odescalchi in 
offener Sitzung den Grafen Bethlen beſchuldigte, dieſer 
habe ſein Familienglück zerſtört. Das Budapeſter Blatt 
Egyetertes“ erfährt über die Vorgeſchichte dleſes 
Renkontres die folgenden Details aus Aranyos⸗ 
Maroth: Fürſt Arthur Odescalcht ehelichte nach dem 
Tode ſeiner erſten Gattin, einer Baronin Lopreſti, 
eine Komteſſe Zichg. Bald jedoch lernte er eine An⸗ 
verwandte ſeiner Gemahlin, gleichfalls eine Komteſſe 
Zichy, kennen und entbrannte in Liebe zu ihr. Er 
löſte die Ehe mit ſeiner zweiten Frau und heirathete 
die Kuſine ſeiner geſchiedenen Gattin. Der Fürſt 
lebte mit ſeiner dritten Gemahlin überaus glücklich 
und der muſtergiltigen Ehe entſproſſen mehrere 
Kinder. Vor einigen Jahren ließ der Fürſt 
ſein Schloß in mittelalterlichem Styl umgeſtalten 
und lud mehrere Freunde zu ſich ein. Unter dieſen 
befand ſich Graf Gregor Bethlen, der alsbald ein 
intimer Freund des Fürſten wurde. Fürſt Odescalchi 
hatte ſolches Vertrauen zu ſeinem Freunde, daß er 
dieſen häufig mit ſeiner Frau allein ließ, während er 


\ 


im Lokal entfaltet. Die] R 


und jeder Geſchoß⸗ d 


die anderen V 


gut als Schutzmittel gegen | B. 


erſtattet. 


eine Treppe hinauf und meter herunter und jeder 
Soldat ſchlug mit ſelnem Säbel aus voller Kraft auf 
die wehrloſen deutſchen Gefangenen. Dann wurden 
ſie ohne eine erwärmende Decke in ein Loch zuſammen⸗ 
gepfercht und hier mußen ſie ſchmachten bis Montag 
Nachmittag, wo nach einem oberflächlichen Verhör auf 
dem Polizeiſekretarlat ſämmtliche 23 Verhaftete in 
Freiheit geſetzt wurden. Auf Erſuchen des deutjchen 
Konſuls, Herrn Jonge de Druſina, wurde dann 
Militär geſchickt, um das Lokal zu beſetzen. Die Ent⸗ 
rüſtung aller anſtändigen Menſchen in Curytiba über 
dieſe Vorgänge war natürlich groß. Die Deutſchen 
hielten eine Maſſenverſammlung, welche eine Deputation 
an den Gouverneur und Depeſchen an den Vizepräſi⸗ 
denten der Republik in Rio de Janeiro ſowie an den 
deutſchen Geſandten daſelbſt ſandte. 


; In lan d. 

* Berlin, 5. April. Der Kaiſer hat am Mitt⸗ 
woch den neuen ſpaniſchen Botſchafter zur Entgegen⸗ 
nahme des Beglaubigungsſchreibens empfangen. — 
Die Katjerin Friedrich it Mittwoch aus England 
nach 90 Continent zurückgekehrt. 

— Für 
Ausstellung 1896 find bis jetzt 2,300,000 Mk. 
gezeichnet. 

— Die Subſcription auf die neueſte drei⸗ 
prozentige Reichsanleighe und Preußiſche Konſols 
ndet am 11. April zum Courſe von 86,80 Prozent 
ſtatt. Es handelt ſich im Ganzen um 300 Millionen 
Mark, wovon 160 Millionen Mk. auf das Reich und 
140 Millionen Mk. auf Preußen fallen. Im Jahre 
1869 fand die Subſcriptlon auf 235 Millionen zum 
Courſe von 37 Prozent, im Jahre 1891 auf 450 
Millionen ME zum Courſe von 84,40 Prozent und 
in vorigem Jahre auf 340 Millionen Mk. zum 
Courſe von 83,60 Prozent ſtatt. 

— Die zweite Rate der ſeitens Oeſterreich von 
Deutſchland zu übernehmenden Vereinsthaler 
it jetzt fällig. Im Ganzen handelt es ſich um 8,66 
Millionen Thaler, welche in drei Raten von je 2,38 
Millionen zu beziehen find. Die erſte dieſer jetzt 
fälligen Raten wurde am 1. April 1892 abgeliefert, 
die zweite Rate iſt jetzt fällig und die dritte wird am 
1. April 1894 zu übernehmen fein. Die Vereins- 
thaler, welche den Beſtänden der Deutſchen Reichsbank 
entnommen ſind, werden an die Staatscentralkaſſe 
in Wien abgeführt. Der Entgelt für die übernom⸗ 
menen Vereinsthaler wird von der öſterreichtſchen 
egierung in Noten öſterreichiſcher Währung nach 
dem Werthverhältniſſe von 14 Fl. für den Vereins⸗ 
thaler geleiſtet. Die Vereinsthaler werden in Wien 
ſofort nach dem Eingehen an das Münzamt abgeliefert 
und im Beiſein eines Delegirten der deutſchen Re⸗ 
gierung eingeſchmolzen werden. a 


Ausland. n 

Frankreich. Das Miniſterium Ribot hat, wie 
mitgetheilt, ein Miniſterium Dupuy zum Nachfolger 
erhalten, ein todtgeborenes Kind, wie allgemein ange⸗ 
nommen wird. Der neue Unterrichtsminiſter iſt erſt 
32, der Handelsminiſter, ein wüthender Schußzzöllner, 
39 Jahre alt. Der Miniſter des Aeußern, Develle, 
hat im Miniſterrathe mitgetheilt, daß die Regierung 
von Kolumbien eine Verlängerung von 20 Monaten 
für die franzöſiſche Konzeſſion zum Bau eines 
anama⸗Kanals zugeſtanden habe. 

England. Einen Feldzug gegen Gladſtone's 
Homerulevorlage in großem Stil haben die pro⸗ 
teſtantiſchen Einwohner der iriſchen Provinz Ulſter 
eröffnet. Balfour, im Kabinet Salisbury Staats⸗ 
ſekretär für Irland, hat ſich auf Agitationsreiſen nach 
Ulſter begeben und wohnte in der Hauptſtadt Belfaſt 
am Dienſtag von einer Tribüne aus der Demonftration 
der Gegner der Homerulebill bei. In einem drei 
Stunden andauernden Zuge bewegte ſich die Menge 
unter Muſikbegleitung mit einer Fahne vorüber. 
Balfour hielt darauf eine Anſprache und gab der 


auswärts beichäftigt war. Eines Tages mußte er auf 
längere Zeit in dringenden Angelegenheiten verreiſen. 
Am nächſten Tage kehrte als Gaſt ins Schloß Graf 
Gregor Bethlen ein und blieb da wie gewöhnlich bis 
zum nächſten Tage. Plötzlich kam jedoch ganz 
unerwarteterweiſe der Fürſt heim und ließ den 
Grafen aus dem Schloſſe hinausweiſen. Hieraus 
entſtand dann das Duell zwiſchen Beiden. Von 
dieſer Stunde an hielt Fürſt Odescalcht ſeine Ge⸗ 
mahlin eingeſperrt im Schloſſe und ſtellte Wachen 
vor ihrer Thür auf. Graf Bethlen erzählte dies 


ſeinem Advokaten, der dle Anzeige beim Oberſtuhl⸗ 


richteramte im Namen der Fürſtin wegen Verletzung 
er perſönlichen Freiheit erſtattete. Der Oberſſuhl⸗ 
richter ließ die Fürſtin behufs Deponirung ihrer Klage 
vorladen. Der Fürſt geſtattete ohne weiteres, daß 
elne Gemahlin ſich aufs Oberſtuhlrichteramt begebe. 
On da aus kehrte jedoch die Fürſtin nicht mehr ins 
Sieger Schloß zurück, ſondern reiſte zu ihren Ans 
gebörigen nach Wien. Sie hielt hier die Klage gegen 
hren Gatten wegen Verletzung der perſönlichen 
Freiheit aufrecht. Mittlerweile hat auch Graf Gregor 
ethlen beim Aranyos⸗Marother Gerlichtsbofe gegen 
zunbekannte Thäter“ eine Anzeige wegen Dlebſtahls 
5 Er behauptet nämlich, es ſei ihm im 
it benz, Schloſſe zur Nachtzeit, als er schlief, feine 
worde erthpapleren gefüllte Brieſtaſche entwendet 
7 5 und daß der Fürſt angeblich ſeinen Dienern 
75 uftrag gegeben habe, dleſe Werthgegenſtände zur 
ee zu entfernen, um einen Bewels für die An⸗ 
Hater des Ai im Schloſſe zu haben. Die 
n gung in dieſer Angelegenheit ift im Zuge. 
nen . eiſe um die Welt können Dank einer 
eg den ferne im Stillen Ocean Leute, die es 
117 aben, jetzt in 64 Tagen machen. Das Bere 
9 a koſtet nur 2500 Mark. Man beſteigt in 
=; alien einen Schnelldampfer nach New⸗York 
00 NR von bier aus mit der Bahn über Montreal 
Dane ancouver. Dort wartet ſchon ein Paelfic⸗ 
J der die Reiſenden in 105 Tagen nach 
wird. 55 ſchafft, wo ein Orientdampfer beſtiegen 
me Lip Dampfer bringt die Leute nach Brindiſi, 
ee de bezw. die Calais⸗Dover Schiffe, nach 
Melle alle er der Fahrt beträgt 21,273 See⸗ 
Ae was weniger als der Erdumfang am 
werden, ſonſt läuft der Reiſende Gefahr, vo 

5 „von den 
ek etwas zu ſehen, wo der Schiffswechſel ſtatt⸗ 


* Ein Journaliſt im Löwenkä 
Pardo, der Leiter des in Como gischen Ao 
ar vor Jahresfriſt im Freundeskreiſe behauptet 
daß man nur denjenigen muthig nennen dürfe, der 
m rechten Augenblick die ihm angeborene Furcht be⸗ 
herrſchen und überwinden könne; er ſelbſt würde ſich 
beiſpielsweiſe fürchten, einen Löwenkäfig zu betreten 
aber wenn er durch ein Verſprechen gebunden wäre, 
würde er Muth genug beſitzen, ſich der Gefahr aus⸗ 
zuſetzen. Dieſer Tage traf nun anläßlich der Oſter⸗ 


den Garantiefonds der Berliner! nannt. 


Hoffnung Ausdruck, daß Ulſter nie gezwungen fein 
werde, für ſeine Freiheit zu kämpfen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Marienburg, 4. April. Der blienenwirthſchaft⸗ 
liche Gauverein Marienburg, zu welchem die weſt⸗ 
preußiſchen Bienenzuchtvereine rechts der Weichſel ge⸗ 
hören, hielt heute eine Generalverſammlung ab. Der 
Verein zählte am Schluß des Jahres 37 Ortsvereine 
mit 795 Mitgliedern. Gewirthſchaftet wurde mit 
5575 Völkern (davon 1184 mobil, 3078 ſtabil, 1313 
mit gemiſchtem Betrieb); der Ertrag war: an jungen 
Völkern 2077, an Honig 26,391 Kilogramm, Wachs 
653,5 Kilogramm. Der Kaſſenbericht ergab an Ein⸗ 
nahme 2376 Mk., Ausgabe 2084 Mk. In den Vor⸗ 
ſtand wurden gewählt Direktor Hollenweger (Vor⸗ 
ſitzender), Hauptlehrer Herrmann (Schriftführer), 
Seminarlehrer Pauſt (Kaſſirer), Lehrer Nahrius und 
Gutsbeſitzer Schwan (Beiſitzer). Anträge auf Abs 
haltung eines Bienenkorb⸗Flechtkurſus und Errichtung 
einer Honig⸗Verkaufsſtelle in Danzig wurden ab⸗ 
gelehnt. Die Herren Direktor Kuhnke und Rentier 
Skerle wurden zu Ehrenmitgliedern des Vereins er⸗ 


Tiegenhof, 3. April. Die Stadtverordneten 
ſetzten in ihrer letzten Sitzung den Haushaltsetat für 
1893—94 auf 55,038,75 Mk. in Einnahme und Aus⸗ 
gabe feſt. Veranſchlagt find die Eiswachkoſten mit 
700 Mk., die Stadtverwaltung koſtet 7908,90 Mk., 
die Armenpflege 5000 Mk., die Bauten 2200 Mk., 
die Schulen 20,851,24 Mk, die Kreisabgaben bes 
tragen 8800 Mk. und an Steuern ſind aufzubringen 
33,212 Mk. 
Thorn, 4. April. Sämmtliche Geſellſchaften, die 
ſich behufs der Erbauung von Tertiärbahnen gebildet 
haben, ſind um den Bau einer Eiſenbahn Thorn⸗ 
Waldau⸗Leibitſch bemüht. Von dem Beſitzer der 
Leibitſcher Mühlen wird ſogar eine elektriſche Bahn 
Thorn geplant. Die Handelskammer für Kreis Thorn 
hat in ihrer heutigen Sitzung die verſchiedenen Vor⸗ 
ſchläge berathen und beſchloſſen, zunächſt für eine 
Tertiärbahn Leibitſch⸗Waldau⸗Thorn bezw. Mocker 
einzutreten und den Magiſtrat von Thorn und den 
Kreis Thorn aufzufordern, je ein Drittel zu den er⸗ 
forderlichen Vorarbeiten, die auf etwa 1500 Mk. zu 
veranſchlagen ſind, beizuſteuern. Das dritte Drtttel 
würde die Handelskammer übernehmen. Zur Sprache 
kam, daß nach Ausführung dieſer Tertlärbahn ſich 
auch eine ſolche Bahn längs der Thorner rechts ſeitigen 
Niederung mit verhältnißmäßig geringen Koſten leicht 
würde herſtellen laſſen. 

Rehden, 4. April. Aus bisher noch nicht er⸗ 
mittelter Urſache brach auf der Bahr'ſchen Beſitzung 
in Maſſanken am Abend des zweiten Oſterfeiertages 
Feuer aus, das ſämmtliche Gebäude mit dem todten 


und lebenden Inventar (mit Ausſchluß der Pferde) 


einäſcherte. Die Bahr'ſchen Eheleute retteten nur das 
nackte Leben. Es ſind verbrannt 10 Stück Rindvieh, 
mehrere Schweine, über 100 Scheffel Weizen, eine 
größere Menge anderes Getreide, alle Wagen, Majcht- 
nen, Wirthſchaſts⸗ und Ackergeräthe, einiges Geld und 
die Kleidungsſtücke der armen Dienſtmädchen. Ob⸗ 
wohl Bahr verſichert war, erleidet er dennoch nicht 
unbedeutenden Schaden. h 
[RJ Von der Flatow » Bromberger Kreis⸗ 
grenze, 5. April. Ein bedauerlicher Unfall hat ſich 
am zweiten Oſtertage in Schanzendorf zugetragen. 
Die beiden erwachſenen Söhne des dortigen Koloniſten 
Piekarski machten ſich das Vergnügen, mit einem 
Terzerol nach einem aufgeſtellten Ziele zu ſchießen. 
Nachdem nun die Waffe wieder beſonders ſcharf mit 
Rehpoſten geladen war, begaben ſich die belden Brüder 
aus dem Haufe in den Garten. Hier ſtleß der eine 
derſelben beim Rückwärtsgehen mit dem Ellbogen an 
den Zaun, die von ihm getragene Waffe entlud ſich, 
und die volle Ladung ging ſeinem kaum drei Schritte 
hinter ihm gehenden Bruder in den Oberſchenkel. Der 
ſogleich herbeigerufene Arzt ordnete die Ueberführung 


meſſe 
tra 


Anſchlüſſe dürfen aber nicht verſäumt 


in Como die Menagerie Kludsky ein. Pardo 
t in Geſellſchaft des Thierbändigers in einen großen 
Käfig ein, in dem ſich zwei junge Löwen und ein Leopard 
befanden. Auf Pardo ſchien die gefährliche Umgebung 
keinen Eindruck zu machen. Auf einen Wink des 
Bändigers wurden ader die jungen Löwen und der 
Leopard in einen Nebenkäfig eingelaſſen und in den 
großen Käfig trat „Paidah“, elne prachtvolle, ziemlich 
gutartige Löwin, ſoweit ſolch eine Katze eben gutartig 
ſein kann. Die Löwin blieb plötzlich ſtehen und maß 
den fremden Eindringling von oben bis unten mit 
einem faſt traurigen Blick. Pardo ſagte ſpäter, daß 
ihm in dleſem Augenblick doch ein Schauer durch die 
Adern gefahren ſei. „Oeffnet den Käfig!“ ſchrie er 
mit halberſtickter Stimme. Aber der Löwenbändiger 
hielt ihm raſch den Mund zu, während 
draußen vor den Gitterſtangen die Frau Direktorin 
lachte, daß ihr die Thränen über die Wangen 
liefen. Dieſes Hohngelächter gab dem Journaliſten 
offenbar ſeinen verlorenen Muth wieder; er harrte 
noch 5 Minuten im Käfig aus und verließ ihn erſt, 
nachdem er der Löwin eine artige Verbeugung gemacht 
hatte, die „Paidah“ mit Gebrüll beantwortete. Pardo 
iſt natürlich jetzt in Como der Löwe des Tages, eine 
ältliche Jungfrau hat ſich ſogar hlinreißen laſſen, 
ſeinen Heldenmuth in kühnen Terzinen zu feiern. 
Der boshafte Journaliſt ſoll jedoch erklärt haben, 
daß er der Torkur dieſer Verſe denn doch noch den 
Aufenthalt im Löwenkäfig und „Paidahs“ tleftrauriges 
Brüllen vorziehe. 75 5 

* Die gewaltige Eistrift im Südatlantiſchen 
Ozean, über welche im vergangenen Jahre berichtet 
wurde, hat, wie ſich nunmehr herausſtellt, bis in die 
letzte Zeit (die Nachrichten gehen bis Ende Oktober) 
fortgedauert und aller Wahrſcheinlichkeit nach den 
Untergang mancher Schiffe (darunter auch deutſcher) 
verurſacht. Kapitän Dinklage hat alle über dieſe 
außerordentlich merkwürdige Eistrift gemachten Wahr⸗ 
nehmungen geſammelt und unterſucht. Aus ſeiner 
eben in den „Annalen der Hydrographie“ veröffenk⸗ 
lichten Arbeit ergiebt ſich folgendes. Die Eismaſſe 
wurde 1891 durch Auftreten von einzelnen Eisbergen 
angekündigt, ſie zeigte ſich dann Anfangs April 1892 
in voller Mächtigkeit auf der Route der um Kap 
Horn kommenden Segelſchiffe, und während einer 
Zeit von ſieben Monaten hat die Mafjenhaftigkeit 
des Eisganges nicht nachgelaſſen. Auch ſeinen Ort 
hat das Eis nicht ſehr verändert. Die Hauptmafje 
befand ſich im April in 45 Grad ſüdl. Be. und 35 
Grad weſtl. L. von Greenwich, im Oktober in 43 
Grad ſüdl. Br. und 31 Grad weſtl. L. Inzwiſchen 
aber hatte ſich die Trift, welche anfangs eine kompakte, 
in Hufeiſenform geſtaltete, 70 Seemeilen lange Eis⸗ 
mauer bildete, mehr und mehr ausgebreitet, ſowohl 
nach Norden als beſonders auch nach Nordoſten. Trotz 
ſeiner weiteren Ausbreitung trieb das Eis auch in 
den letzten Monaten noch ſehr gedrängt. Ein Schiff 
begegnete am 3, 4. und 5. September von 29 Grad 


flächentemperatur vom Dezember bis Mat 14 Grad 


weſtl. L. bis 22 Grad weſtl. L. nahe auf 40 Grad ! eingetreten fein muß. 


des Verunglückten, deſſen Aufkommen ſehr bezwel 
wird, in das Krankenhaus zu Bromberg an. — 
Grundſtück des Beſitzers Spirka in Soßnow iſt durch 
Kauf in die Hände des Landwirths Streek aus Eid? 
felde übergegangen. — Die Winterſaaten haben 10 
hier in letzter Zeit ganz vorzüglich entwickelt und 
prangen im ſchönſten Grün. Die Frühjahrsbeſtellungen 
haben begonnen. — In dieſen Tagen wurden 1 
hieſiger Gegend die erſten Kiebitzeler gefunden und 
die erſten Schnepfen geſchoſſen. 
(+) Reichenbach, 5. April. Am 3. d. M. ſelerke 
der hieſige Gendarm Herr Didszuhn ſein 25 jähriges 
Dienſtjubiläum. In dieſer Zeit iſt er im hieſigen 
Bezirke ununterbrochen thätig geweſen. um An? 
denken daran beehrte ihn die Gemeinde R. mit einem 
Sopha. Bi 
P.P. Pr. Holland, 5. April. Im Monat Mürz 
wurden im hleſigen Schlachthauſe geſchlachtet: 30 
Rinder, 85 Schweine, 308 Kälber und 13 Schalt 


verfloſſenen Rechnungsjahre 3836,81 Mk. Geſchlach 
wurden in dieſer Zeit: 478 Rinder, 1144 Schweine, 
1407 Kälber und 711 Schafe. Verworfen wurden IM 
ganzen Jahre von Rindern: 38 Lungen, 10 Eutel 
und 65 ungeborene Kälber; von Schweinen: 32 Lungen 
26 Lebern, 4 Eingeweide und 4 Zwergfelle; voll 
Schafen: 18 Lungen, 25 Lebern und 3 Zwergfell 
Beanſtandet wurden 11 Rinder, 11 Schwein 
3 Kälber und 3 Schafe. Der Grund hierfür war in 


am Mittwoch die eigentliche Sitzung abgehalten. 

Aus dem Kreiſe Oſterode, 4. April. Geſtern 
wüthete im Kirchdorfe Marwalde bei Gilgenburg ein 
Großfeuer. Morgens ſchlugen die Flammen aus der 
Baptiſtenkapelle heraus, als die Baptiſten gerade 
Andacht hielten. Mit raſender Schnelligkeit verbreitete 
ſich das Feuer immer weiter, bis endlich vier Gehöfte 
vollſtändig niedergebrannt waren. Nur einige mit 
Dachziegeln und Pappe gedeckte Häuſer verhinderten 
das weitere Umſichgreifen des Feuers; die herzugeeilten 
Spritzen waren dem verheerenden Feuer gegenüber 
machtlos und beſchränkten ſich auf die Erhaltung der 
bedrohten Gebäude. Erſt Nachmittags war das 
Feuer vollſtändig gedämpft. i 

Liebſtadt, 3. April. (M. Z.) Vor ca. 14 Tagen 
wurde die Arbeiterfrau Eliſabeth Kleebeck aus Reich⸗ 
walde, Kreis Pr. Holland, wegen vorſätzlichen Kindes⸗ 
mordes verhaftet und dem hieſigen Gerichtsgefängniß 
zugeführt. Dieſes Scheuſal von Weib hat ihr neuge⸗ 
borenes Kind in einen mit Trank gefüllten Kübel 
geſteckt und alsdann mehrere Tage lang unter ihrem 
Bett ſtehen gehabt. Als der Geruch zu arg wurde, 
vergrub die Kleebeck die Leiche ihres Kindes eines 
Mittags hinter einer Scheune. Dieſe Mordthat, ſowie 
ihre Schwangerſchaft überhaupt, will die Kleebeck 
ihrem, täglich auf Arbeit befindlichen Ehemanne ver⸗ 
ſchwiegen haben. Trotzdem entſtand Verdacht bei den 
Nachbaren und die Ermittelungen des Gendarmen 
führten zur Verhaftung. In vergangener Woche hielt 
der Herr Unterſuchungsrichter des Landsgerichts 
Braunsberg einen Lokaltermin in Reichwalde ab, zu 
welchem die Mörderin an Ort und Stelle hin⸗ 
transportirt wurde. Als Grund für ihre Handlung 
ſoll dieſelbe lediglich Bequemlichkeit angegeben baben. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 6. April. 

Der Arbeiter Hermann Erdmann aus Pang⸗ 
ritz Colonie und der Maurerlehrling Guſtav Fit⸗ 
kau aus Mattendorf ſind geſtändig, im Dezember 
eine Privaturkunde gefälſcht und von derſelben des 
Vortheils wegen Gebrauch gemacht zu haben. Erd⸗ 


ſüdl. Br. zahlreichen Eisbergen, ſodaß mitunter bis 
zu 200 gleichzeitig in Sicht waren. Einige Segel⸗ 
ſchiffe fanden (zwiſchen 40 und 44 Grad ſüdl. Br 
und zwiſchen 34 und 22 Grad weſtl. L.) das Els ſo 
dicht, daß keine Durchfahrt möglich war, und erkannten 
die Gefahr früh genug, um umzukehren. „Aber“, ſagt 
Kapitän Dluklage, „für ein Schiff, das bei nebeligem 
Wetter oder in dunkler Nacht und vielleicht vor 
ſtürmiſchem Winde lenzend hineingerieth, war es faſt 
der ſichere Untergang. Es iſt denn auch nur allzu 
wahrſcheinlich, daß verſchiedene Schiffe, welche im 
letztverfloſſenen Jahre auf Meilen rund Kap Horn 
nach Europa und von der Oſtküſte Südamerikas nach 
dem Indiſchen Ozean verſchollen ſind, in dieſer Eis⸗ 
trift mit Mann und Maus ihr jähes Ende geſunden 
haben.“ Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß 
die große Eistrift im Südatlantiſchen Ozean wirklich, 
wie Dinklage ſie bezeichnet, vielleicht das hervorragendſte 
Naturereigniß des Jahres 1892 war, jedenfalls in ihrer 
Art ein Vorkommen, wie es in den Annalen der Schiff⸗ 
fahrt noch nicht berichtet worden iſt. Von den Eisbergen 
haben viele eine Höhe von 100 Meter und darüber 
über Waſſer gezeigt, und dieſe entſprechen Höhen der 
Eisblöcke unter Waſſer von mindeſtens 600 Meter. 
Dabet betrugen die Längenaus dehnungen der Berge 
oft mehrere Seemeilen. Es kamen Eiskoloſſe vor, 
welche an Umfang die Inſel Helgoland mehrere 
hundert Mal übertrafen! Nach Meinung des Kapitäns 
Dinklage dürfte indeſſen die Hauptmaſſe des Elſes, 
die im September und Oktober zwiſchen 44 und 40 
Grad ſüdlicher Breite angetroffen wurde, die ſüdlichen 
Sommermonate (unſern Winter) wohl kaum über⸗ 
dauern, denn ſie treibt in einem Waſſer, deſſen Ober⸗ 


beträgt; auch zeigten nach den letzten Berichten die 
Eisberge dieſer Trift Spuren der Zerſetzung und 
Auflöſung. „Es wurden jedoch“, bemerkte Dinklage, 
„während der ganzen Zeit auch noch in höhern Breiten 
Eismaſſen getroffen, darunter Berge von ſehr großen 
Dimenſionen: ein Beweis, daß der Nachſchub von 
Süden fortdauert und vielleicht ebenfalls bis in die nie⸗ 
deren Breiten vordringen wird. Die Gefahr iſt alſo keines⸗ 
falls als verſchwunden zu betrachten. Am meiſten 
gefährdet ſind die Schiffe, welche von der Oſtküſte 
Südamerikas nach Südafrika, Indien oder Auſtralien 
gehen, eine Reiſe, die in der letzten Zeit oft gemacht 
worden iſt. Die Frage nach der Urſache des großen 
ſüdatlantiſchen Eisganges iſt von hohem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Intereſſe, läßt ſich aber zur Zeit nicht beant⸗ 
worten. Die Elsberge können nur durch Ablöſungen 
antarktiſcher Gletſcher entſtanden ſein, aber über die 
nähere Veranlaſſung dieſer ungewöhnlich großen Ab⸗ 
löſungen, ob ſie in mächtigen Vorſtößen jener Gletſcher 
oder in plötzlichen Bodenveränderungen, vulkaniſchen 
Ausbrüchen oder dergl. ihren Grund hatten, laſſen 
ſich nur Vermuthungen aufſtellen. Sicher iſt nur, 
daß es ſich um ein ungewöhnliches Ereigniß handelt 
welches in den antarkliſchen Reglonen Ende 189 


2 


’ 


mann wird mit 3 Wochen und Fitkau, erſt 18 Jahre 


alt, mit 2. Wochen Gefängniß beſtraft. — Wegen | ich 
ſtrafbarem Eigennutz, begangen im September v. J.,] L 


werden die Eheleute Wilhelm zu Pangritz Colonie 
mit je 1 Tag Gefängniß verurtheilt. — Der Bäcker⸗ 
meiſter Hermann Welchert aus Braunswalde iſt 
vom Schöffengericht zu Stuhm am 9. Febr. wegen 
Entwendung von Holz aus der königl. Forſt zu 1 
Woche Gefängniß verurtheilt. Gegen dieſes Urtheil 
hat W. Berufung eingelegt. Er behauptet zu ſeiner 
Entlaſtung, daß eine Verwechſelung bei der Ausfuhr 
von ſeinem gekauften Klafter Holz ſtattgefunden hätte, 
indem er die Meter⸗Nummer von ſeinem gekauften 
Hetze vergeſſen hätte. Dieſer Ausrede wird keinen 

lauben geſchenkt und die Berufung des Angeklagten 
koſtenfällig verworfen. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Aus ſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


7 Ap if Kält Nachdruck verboten. 
% Abril: Kälter, wolkig, vielfach heiter 
Kü . kalter Wind. Stürmiſch an den 


8. April: Wolkig mit Sonnenschein, theils 


bedeckt, friſch, windig. ; 
9. April: Wolkig, vielfach heiter, wärmer, 


windig. 


Beiträge ſind uns ſtets 


men. 
; Elbing, 6. April. 

* Ernannt.] Der Kanzleidlätar Schucany iſt 

150 0 bei dem Landgericht Elbing ernannt 
orden. f 

* [Stadttheater] Mäscagnis Oper „Cavalleria 
ruſttcana“ hat in der ganzen Welt großes Aufſehen 
erregt und über den Componiſten hat man den 
Schöpfer der Idee, den Schriftſteller Verga, gänzlich 
vergeſſen. Das Leſſingtheater in Berlin zahlte zuerſt 
die Ehrenſchuld an den Dichter und mit großem 
Erfolg ging das Drama dort in Scene. Wir freuen 
uns Hemſelben hier auch zu begegnen, zumal die Rolle 
des Alfio in Händen des erſten Charakterſpielers vom 
Königsberger Stadttheater Herrn Walter Sieg liegt. 
Das zweite Stück „Freund Fritz“ hat den Compo⸗ 
niſten Mascagni ebenfalls zu einer Oper veranlaßt, 
die im Kgl. Opernhauſe mit vielem Beifall zur Auf⸗ 
führung gelangt. Herr Sieg fpielt in dieſem Stück 
PR ah liebenswürdige Figur des alten Rabbi 

el. 

* [Der Elbinger Turnverein hält am Sonn⸗ 
abend den 8. April, Abends 83 lr im Gewerbe⸗ 
hauſe ſeine Generalverſammlung ab. 

Im 


[Alters⸗ und Invalidenverſicherung. 
Stadt⸗ 


Für dieſe Rubrik Berne 
willkom 


erſten Vierteljahre des Jahres 1893 find im 
kreiſe Elbing im Ganzen an 6 en, Invaliden⸗ 
bezw. Altersrenten zuerkannt worden. — Der 
Magiſtrat macht heute bekannt, daß die Beſtimmung 
über Beſcheinigung vorübergehender Beſchäftigungen 
von der Verſicherungspflicht auf Grund des Inval.⸗ 
und Altersverſicherungs ⸗Geſetzes Aenderungen er⸗ 
fahren hat. Es ſind hiernach im Weſentlichen fols 
gende Dienſtleiſtungen nicht als verſicherungspflich⸗ 
go Beſchäftigung anzuſehen: a. Dienſtleiſtungen von 
edlenſteten ausländiſcher Eiſenbahnverwaltungen in 
Eiſenbahnbetrieben des Inlandes, ſoweit dieſe Bedien⸗ 
Kara in letztere vorübergehend beſchäftigt werden 
. Dienſtleiſtungen im Inlande von Bedienſteten aus⸗ 
ländiſcher Betriebe, ſoweit dieſe mit einzelnen Betriebs⸗ 
handlungen vorübergehend in das Inland hinüber⸗ 
greifen. ©. Dienſtleiſtungen zur ſchleunigen Hülfe bei 
Unglücksfällen oder Verheerungen durch Naturereig⸗ 
ni, Nee We Beſeitigung 8 
rungen, jofern dieſe Die 
nach ihrer Art die Dauer von ehe 
En a Ne werden. 
‚ever die Ausſtellung] von Arbe 
f erb en welche in 1 
artenburg ſtattfand, ſchreibt die 
8 Ztg.“: Die reichhaltigſte Abtheilung der 
0 95 ung war diejenige der Malerlehrlinge und 
n ellen: Zeichnungen nach Gipsmodellen, Ornamen⸗ 
an Wand⸗ und Dekoratlonsmalereien, alles in 
meiſterhafter Ausführung, ſo daß man ſtaunen mußte 
über den Fleiß und Eifer, der dabei verwendet wor⸗ 
den iſt. Hieran ſchloſſen ſich die Zeichnungen und 
Skizzen der Maſchinenbauer und weiter die Fach⸗ 
zeichnungen der Klempner, Gärmer, Tapezierer und 
Delorateure, der Maurer, Schuhmacher, Tiſchler ꝛc. 
theils nach Modellen gefertigt, theits nach ſelbſt auf⸗ 
genommenen Skizzen ausgeführt. Die Zeiftungen, 
wie fie die Elbinger Schule uns vorgeführt, verdienen 
85 größte Anerkennung und werden hoffentlich 
schule der ger, auch in der biefigen Fortbildungs⸗ 
as Fachzeichnen zu beleben und die Meiſter 


zur Heranbildu i 
daft zu intereſſteen. ines tüchtigen Geſellenſtandes 


Die Schifffahrt nach D 
5 anzig und Pillau tft, 
a hi mitgetheilt, eröffnet, und iſt das Elbinger 
x 0 er durch Fuhſen und Baken bezeichnet. 

Selert in ſeltſamer Unfall] ereignete ſich vor den 
8 4 agen auf der Beſitzung des Herrn Riemer in 
chönau. Die Bockwindmühle, welche noch Tags 
zuvor im Gange geweſen war, brach plößlich Mittags 
„aufammen und zerſchlug in viele 

Niemand. 
Aus ihrem Garniſonort 
1 Mittwoch die Musketiere 


Eltern hi 3 
ſchwunden. Man fue A be denen 
ine 
man geſtern hier geſehen ber der Deſerteure will 


Elbi 
lenſtmädchen wurde geſtern aus dem onen 


Der Diebstahl ſoll 


———ůĩůö5ßvr˖ł⸗¹d:!•ü — — — 
Kunſt-Aus tellung zu Elbing. 
(Fortſetzung. 

Während el, wle ſchon geſtern ausgeführt, 
m der Marat inch Bilder das Leben 9 2 
895 darſtellt, waren J. Stemering und vielleicht 


ch H. Gude bemüht, das Meer in feiner ele- Ret 


Mentaren Erſcheinung zu ſchildern. 
In 1 are auf das Meer“ giebt uns 
„Siemering ein Bild von der See in mäßiger Be⸗ 
aber ng. Gewiß ein nüchternes Motiv. So einfach 
führ der Gedanke, ſo bedeutend iſt auch die Durch⸗ 
1 Der helle Lichtſchein aus dem mit vorüber⸗ 
A Wolken theilweiſe bedeckten Himmel, der da 
dienenden Theil des Waſſers und der als Staffage 
A he Landſchaſt fällt, iſt von ungeheurem Effekt. 
blau 05 Wolken beſchattet, ſehen wir die See tief⸗ 
ann geht die Farbe in's Grün über und die 


von Verkehrs⸗ V 


von dem Lichtſchein betroffenen Stellen endlich 
immern in feurigem hellen Meergrün. Das Stück 
einwand, auf dem das Bild gemalt iſt, iſt ziemlich 
groß, und dem Meere iſt ein ziemlich großer Theil 
davon eingeräumt; trotzdem aber wirkt es keineswegs 
ermüdend, denn das Waſſer iſt frei von jeder Ein⸗ 
tönigkeit dargeſtellt und auf jeder Stelle finden wir 
einen Punkt, der von dem andern abſticht und das 
Auge aufs Neue reizt. Dabei iſt nicht etwa eine 
ſtarke Phantaſie zu Hülfe genommen und auf Roften 
der Wirklichkeit ein farbenreiches Bild geſchaffen, 
ſondern die Wahrheit feſt im Auge gehalten, zum 
Vortheil des Bildes und zum Beweis für das hohe 
künſtleriſche Können des Malers. 

Das andere auch in dieſe Kategorie fallende Bild 
von H. Gude: „Sturm an der norwegiſchen Küſte“, 
ſteht keineswegs hinter dem „Ausblick auf das Meer“ 
zurück. Hier iſt die Stimmung die gegentheilige; 
wir erblicken das Meer in wachſender Aufregung und 
an den Felſengeſtaden der norwegiſchen Küſte bran⸗ 
dend. Am Horizont ſteigt ein ſchweres Gewitter auf 
und ein Blitzſtrahl ſcheint in die Tiefen des Meeres 
zu tauchen. Das Meer ſieht unruhig aus; die Wellen 
übereilen und überſtürzen ſich in feſſelnder Unordnung 
und unheimlich hebt der weiße Schaum der branden⸗ 
den Wellen von den tleſſchwarzen Gewitterwolken ſich 
ab. Die Stimmung iſt ſo vorzüglich der Natur ab⸗ 
gelauſcht, daß in uns der heiße Wunſch ſich zu regen 
beginnt, es möchten die beiden als Staffage auf den 
Wellen treibenden Fahrzeuge noch rechtzeitig den 
vor dieſem Ungewitter ſchützenden Hafen erreichen. 


Ein zwar nicht in daſſelbe Genre fallendes aber Id 


dem oben bezeichneten verwandtes Bild iſt C. Mali's 
„Heranziehendes Gewitter“, das ich noch kurz er⸗ 
wähnen möchte. Der Künſtler ſchildert ein Gewilter 
auf den Bergen. Drückend liegen die ſchwarzen Ge⸗ 
witterwolken auf der Landſchaft, ja hüllen ſie zum Theil ein 
und eine Heerde Schafe ſieht ängſtlich dem Ungewitter ent» 
gegen. Der Beſucher der Ausſtellung pflegt an dieſem 
Bilde achtlos vorüber zu gehen oder widmet ihm 
nur einen flüchtigen Blick, weil das Bild in Hinter⸗ 
grunde recht dunkel gehalten iſt. Es geſchleht dies 
aber mit Unrecht. Bleibt man nur elne kurze Zeit vor 
ihm ſtehen und betrachtet es aufmerkſam, wird 
man bald das Geſchick bewundern, mit welchem dle 
ängſtliche Scheu der im Vordergrunde ſtehenden Schaſe 
zum Ausdruck gebracht iſt. Auch der überaus düſtere 
Hintergrund, der uns auf der Ebene unnatürlich er⸗ 
ſcheint, wird uns ſchließlich verſöhnen, wenn wir das 
Bild erſt verſtanden haben. 

Auffallend gering iſt die Zahl derjenigen Maler 
vertreten, die uns die Individualität und das Weſen 
oder auch nur die Geſtalt der Thlere veranſchaulichen, 
Mit Ausnahme des eben geſchilderten Bildes, das 
vielleicht mit unter dieſe Kategorie zu zählen wäre, 
haben nur L. Fay, J. Deiker und M. Stocks 
nennenswerthe Bilder ausgeſtellt. Welchem von dieſen 
dreien indeß der Vorzug einzuräumen iſt, der „Gegen⸗ 
jeitigen Verwunderung“, dem „Treuen Feldmann“ oder 
dem „Münchener Kindl“, das iſt ſchwer zu entſcheiden. 
Das „Münchener Kindl“ iſt ein überaus drolliges 
Bild. Zwei junge „Miezchen“ machen ſich über das 
bereitete Frühſtück her. Dem Bilde wohnt recht viel 
Anmuth und Reiz inne und nöthigt dem, der ſich 
darein vertieft, mit aller Gewalt ein zufriedenes 
Lächeln ab. Nicht minder packend iſt auch L. Jay's 
„Gegenſeitige Verwunderung“, ein ziemlich großes 


Bild, auf dem wir zwei Pferde, ein Füllen und einen 


„Meiſter Lampe “erblicken, der aus dem Thal emporſpazlert 
iſt und auf der Anhöhe plötzlich die drei Pferde vor 
ſich ſieht, die wiederum den Lampe mit dem Ausdruck 
der Verwunderung anſtaunen. Die Darſtellung der 
Thiere und der Ausdruck des gegenſeltigen 
Erſtaunens iſt überaus treffend und übt auf jeden, 
der ſein Auge darauf wirft, einen feſſelnden Reiz aus. 
on wunderbarer Farbenpracht und überzeugender 


Naturtreue iſt endlich das dritte Bild „Der treue 95 


Feldmann“ von J. Deiker. Hund und Haſe, die 

ſich fo eigen von der treiflihen Winterlandſchaft 

abheben, ſind ſo natürlich gemalt, die Augen des 

Feldmann ſo lebhaft und anſprechend, daß man 

glauben möchte, das Thier lebendig vor ſich zu haben. 
Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

* Geſtohlene Oſterglocken. Daß unſeren 
Spitzbuben nichts heilig iſt, beweift wieder einmal 
ein Diebſtahl, welcher in der Nacht zum erſten 
Feiertage in der katholiſchen St. Paulskirche zu 
Moabit mit ganz unglaublicher Dreiſtigkelt ausgeführt 
worden. Gegen 6 Uhr Morgens am erſten Feiertage 
wollten die Kloſterbrüder das Oſterfeſt einläuten; aber 
ſiehe da, das Geläut, welches aus zwei mehrere 
Centner ſchweren Glocken beſteht, war verſchwunden. 
So unglaublich ein Diebſtahl im erſten Augenblicke 
erſchien, ſo ließen untrügliche Spuren doch bald keinen 
Zweifel daran mehr beſtehen. Bemerkt muß werden, 
daß die alte St. Paulskirche abgebrochen iſt und daß 

te Glocken noch nicht im Thurm des neuerbauten 
Gotteshauſes ihren Platz gefunden haben; ſie be⸗ 
fanden ſich einſtweilen an einem an Balken und 
Eiſenwerk erbauten Glockenſtuhle, ſo daß ſie wenige 
Zoll über dem Erdboden ſchwangen. Dſeſes Balken⸗ 
gerüſt war auf dem von einem Bauzaun umgebenen 
Kirchplatze errichtet. Ungefähr zwanzig Schritte vom 
Glockenſtuhl befindet ſich das Dominikanerkloſter, aber 
keiner der Bewohner deſſelben hat in der betreffenden 
Nacht irgend welche verdächtige Thätigkeit auf dem 
Bauplatze bemerkt. Von der Straße aus konnte von 
dem Diebſtahl nichts geſehen werden, denn die Diebe 
ſind von der Rückſeite — vom freien Felde aus — 
eingedrungen. Die geſtohlenen Glocken müſſen zuerſt, 
jo ergeben dle Spuren, auf Karren forgeſchafft und 
dann auf einem bereitgehaltenen Wagen verladen 
worden ſein. Von den Dieben diejer ſeltenen Beute 
fehlt bis jetzt jede Spur. 

* Ein Boot mit 11 Inſaſſen ſchlug am Dienstag 
bei der Veddel in der Nähe von Hamburg um; fünf 
Mann ertranken, die übrigen wurden gerettet. Nach 
den „Hamb. Nachr.“ wollten die Arbeiter von dem 
bei der Veddel liegenden Staatsbagger einen gefüllten 
Kahn nach dem Lande bringen. Dabei wurde das 
Fahrzeug durch den Wellenſchlag eines vorüber⸗ 
fahrenden Dampfers vollgeſchlagen und zum Kentern 
gebracht. Die Beſatzung der in der Nähe befindlichen 
Waſſerlieferungsbarkaſſe „Stüben“ eilte ſofort zur 

ettung der in Lebensgefahr ſchwebenden Arbeiter 
berbei, wurde jedoch in ihrer Thäligkeit dadurch ver⸗ 
hindert, daß der Staatsdampfer „Krieg“ in die beiden 
Fahrzeuge mit voller Kraft hineinfuhr, wobei Arbeiter 
und Retter ins Waſſer fielen. Sofort angeſtellte 
Rettungeverſuche erzielten leider keinen vollſtändigen 
Erfolg, indem fünf von den Arbeitern dem Unglücks⸗ 
falle zum Opfer fielen und nur als Leichen an's Land 
gebracht werden konnten. 

* Schiffsunglück. Ein Telegramm des „Nord⸗ 
deutſchen Lloyd“ aus Newyork meldet: Der Dampfer 
des Norddeutſchen Lloyd „Aller“ kollidirte am Dienſtag 


tingentirt 


N 


bei der Abfahrt mit der Bark „Enos Soule“, wobei 
der Bug derſelben eingedrückt wurde. Die Ladung 
der Bark iſt anſcheinend nicht beſchädigt und wird, 
da das Loch am Bug bereits gedichtet iſt, ohne Ver⸗ 
zug gelöſcht. Einer weiteren Meldung aus San 
Franzisko zufolge wurde das engliſche Schiff „King 
James“, von Auſtralien nach San Franzisko beſtimmt, 
auf See in brennendem Zuſtande verlaſſen. Ein 
Theil der Mannſchaft iſt gerettet, der Kapitän und 
17 Matroſen werden vermißt. 

* Mittels Elektrizität wurde am Dienſtag in 
New⸗York im Sing⸗Sing⸗Gefängniß ein Neger hin⸗ 
gerichtet. Die Stärke des dabei benußten Stromes 
betrug 1740 Volt pro Minute. Nach einer Meldung 
des „Reuter'ſchen Bureaus“ iſt der Tod augenblicklich 
eingetreten. 


Special Depeſchen 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 6. April. Generalfeldmarſchall 
Graf Blumenthal iſt völlig wiederhergeſtellt. 
Er reiſt Ende April zu längerem Aufenthalte 
nach Italien. 

Friedrichsruh, 6. April. Bismarck 
erhielt ein Fäßchen herrlichen ſizilianiſchen 
Weines von Erispi, ferner Gratulationen von 
Salisbury, Kalnoky, Tisza und Schuwaloff. 

Moskau, 6. April. Ein hieſiger 
Schneider Namens Juszkow erklärt öffentlich, 
on vor langer Zeit einen kugelſicheren 
Stoff erfunden & haben. Damals habe die 
Regierung die Erfindung aber nicht beachtet; 
er werde ſie jetzt nochmals den Behörden 
vorlegen. 


andels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 6. April, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. ; Cours vom 5.4. 1 
3½ pCt. Oſtpreuß Ih 1 e. 97,60 97,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 98,00 98,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 98,40 88,30 
4 pet. Ungariſche Goldrente 9740 97,40 
Ruſſiſche Banknoaten 210,25 212,40 
ele Banknoten 167,95 168,05 
Deutſche En Con . 108,00 108,20 
4 pCt. preußiſche Conſolnrs 107,75 107,75 
4 pCt. Rumänſe r 3685,00 85,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 111,80 111,80 
Produkten ⸗Börſe. 
Cours bm Al, 6.14 
Weizen April⸗ Mae 152,00 | 153,50 
r 153,70 155,00 
Roggen: Feſt. | 
AprilPai. . 131,20 | 132,00 
Mai⸗Jun nan 133,20 134,20 
etroleum looo 19,10 19,10 
Rüböl loco April⸗ Mae 49,10 49,30 
3 * bite n 50,50 50,60 
Spiritus April⸗ Mai 35,50 35,30 


Königsberg, 6. April, 1 Uhr 16 Min. Mittags 
Er k ne Fa 
Getreide», Wo ehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
. Spiritus pro 10,000 L/ excl. Faß. gechäft) 
Loco contingentirt 54,50 4 Geld 
Loco nicht contingentirt 


Königsberger Produeten⸗Börſe. 
4. 5. 
| ai. April. Tendenz 
AR A 


Weizen, Hochb., 125 Pd. | 141,501 142,00 | behauptet. 
Roggen, 920 Pfd. 82 114,50 115,00 feſter. 
Gerſte, 107—8 Pfb. . . 112,00 112,00 ſtill. 

127,50 128,00 behauptet. 
116,00 116,00 unverändert 


end 7 „ 


Danzig, 5. April. Getreidebdrje. 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unv. A 
Umſaß: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 143—144 
„ gellbunt . A. *[ 139 
Tranſit hochbunt und weiß 128 
15 ellbunt „u 0.%e denn 5 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 146,00 
ed 5 124,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 142 
Roggen (p. 714 g Qual-⸗Gew.): unver. 
Te ſch 2 ie ts > 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſi 
Tal April⸗ꝶ⸗ Mai! 117,50 
815 4 331 101,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 115 
Gerſte: große (660700 gh) 127 
leine (625-680 . 110 
2° er, ilanbiicher Une nt 120—130 
rbſen, inländiſchhehteeeahh 125 
„ DEE: Ei Pure 100 
Rübſen, inlän cen 0, eech 215 
Rohzucke r, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. in 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 5. April. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 53,00 Gd., —— bez., pro März kontin⸗ 
gentirt —,.— Br. —,.— Gd., pro März⸗April kon 
—.— Br., 53,00 Gd., loco nicht kontin. 
entirt 32,50 bez., —,— Gd., pro März nicht kontin⸗ 
ontirt —,.— Br., —,.— Gd., pro März⸗April nicht 
kontingentirt —,.— Br., 33,00 Gd. 

Stettin, 5. April. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —.—, loco ohne 93 mit 70 & Konſum 
ſteuer 34,90, pro April⸗Mai 33,80, pro Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 35,80. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 5. April. Kornzucker 
92 pCt. Rendement 17,15, Korn 
dement 16,35. Kornzucter exkl. 75 pCt. Rendement 
13,65. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,75 
Melis I mit Faß 27,75. Felt. 
ERILIERKTETIRERZESTTTSUEE EC SEITE TER TT 


exkl. von 
uder exkl. 88 pCt. Ren ⸗ 


Modernſte u. ſolideſte Ueberzieherſtoffe 


Coating, Loden, Cheviots und Melton 
a Mk. 1.75 pfg. bis Mk. 8.75 pfg. 
per Meter 
verſenden jede beliebige einzelne Meterzahl 
direct an Private. 
Buxkin⸗Fabrik⸗Dépöt Oettinger & Oo., 
Frankfurt a. M. : 
Neueſte Muſterauswahl franco ins Haus. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Convert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 & in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M 


Wer Dampfbetrieb einzurichten oder ſeine be⸗ 
— — Anlage zu verändern wünſcht, wende ſich an 

Wolf, Magdeburg⸗Buckau. Dieſe Firma 
die bedeutendſte Locomobil⸗Fabrik Deutſchlands, baut 
auf Grund 30jähriger Erfahrungen Locomobilen mit 
ausziehbaren Röhrenkeſſeln, fahrbar und feſtſtehendt 
welche in der Landwirthſchaft und jeglichen Betrieben, 
der Klein⸗ und Großinduſtrie zu Tauſenden Ver⸗ 
wendung gefunden und ſich als ſparſamſte und dauer⸗ 
hafteſte Betriebsmaſchinen vorzüglich bewährt haben. 
Wolf'ſche Locomobilen gingen aus allen deutſchen 
Locomobil⸗Prüfungen wegen ihres äußerſt geringen 
Brennmatertal⸗Verbrauchs als Sieger hervor. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 6. April 1893. 

Geburten: Fabrikarbeiter Julius 
Stark 1 S. — Maler Hermann Differt 
1 S. — Arbeiter Johann Darra 1 T. 
— Schloſſer Carl Chriſtmann 1 S. — 
Arbeiter Friedrich Hildebrandt 1 T. 

Aufgebote: Arb. Auguſt Steffen 
mit Maria Jordan. 

Eheſchließungen: Maurerpolir 
Auguſt Kuhn mit Johanna Polter. — 
Fabrikarbeiter Franz Voit mit Henriette 
Herrbaum. 

Sterbefälle: Zimmergeſelle Hein- 
rich Marquardt S. 10 T. 


Die Beerdigung der Frau 


Juſtizrath Gaupp findet 


Sonnabend ſtatt. 
Trauerfeier im Hauſe Nach⸗ 
mittags 4 Uhr. 


Htadt-Ihenter, 


Freitag, den 7. April 1893: 
Einmaliges Gaſtſpiel des Herrn 


Walther Sie 


vom Stadttheater in Königs erg. 
ı» Gavalleria rusticana, 


oder 
Sizilianiſche Bauernehre. 
Drama in 1 Act v. Verga. 
Deutſch von Otto Eiſenſchitz. 


Freund Fritz. 


Luſtſpiel in 3 Acten von Erkmann⸗ 
Chatrian. 


Ae Ra Walther Sieg. 


Sonnabend, den 8. April 1893. 
Bei halben Kaſſenpreiſen! 
Zum letzten Male: 


Dr. Klaus. 


Luſtſpiel in 5 Acten von L' Arronge. 


Elbinger 


5 85 
Turn. 8 
Sonnabend, den 8. April er., 

8% Uhr Abends: 


Generalverſammlung 


im Gewerbehauſe. 
Tagesordnung: 
1) Jahresbericht. 
2) Raffenbericht und Etataufſtellung. 
3) Vorſtandsergänzungswahl. 
4) Delegirtenwahl. 
5) Kaſſenreviſorenwahl. 
6) Sonſtige Mittheilungen. 
7) Statutenänderun 


Der Vorſtand. f 


Gewerkberein 
der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, den 8. April er., 
Abends 8 Uhr: 


Verſammlung. 


Monatsbericht. 
Der Vorſtand. 


Die Schifffahrt nach Danzig 
und Pillau iſt eröffnet. 
Elbing, den 5. April 1893. 


Die Aelteſten 
der Kaufmannſchaft. 


Das Elbinger Fahrwaſſer 
iſt durch Fuhſen und Baken 


bezeichnet. N 
Elbing, den 6. April 1893. 


ie Jelteſten 
e 


Kiebitzeier agent 


offerirt Julius Wollenberg. 
Meine Wohnung 1 jetzt 
Junkerſtraße 10, l. 


Julius Entz, 
vereid. Makler. 


2) 


Bekanntmachung. 

Im erſten Vierteljahr 1893 ſind an 
folgende im Stadtkreiſe Elbing wohn⸗ 
hafte Verſicherte Invaliden⸗ bezw. 
Altersrenten bewilligt: 

1) Keſſelſchmied Julius Ferner, 

2) Kinderfrau Justine (al. Christine) 

Gniefke, 

3) Dreher August Richard Krisch, 

4) Arbeiter Ludwig Meier, 

5) Kinderfrau Catharina Ranz, 

6) Kinderwärterin Louise Weng. 

Elbing, den 1. April 1893. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß die Beſtimmung 
des Bundesraths vom 24. Dezember 
1891 über Befreiung vorübergehen⸗ 
der Beſchäftigungen von der Ver⸗ 
ſicherungspflicht auf Grund des In⸗ 
validitäts⸗ und Altersverſicherungs⸗Ge⸗ 
ſetzes zum Theil modificirt iſt und daß 
ein berichtigtes Exemplar dieſer Be⸗ 
ſtimmung im Vorraum unſeres Bu⸗ 
reaus V aushängt. 

Elbing, den 1. April 1893. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Grund⸗ und Gebäudeſteuer⸗ 
Heberollen für das Etatsjahr 1893/94 
vom Stadtkreiſe Elbing, den im Land⸗ 
kreiſe Elbing gelegenen Landparzellen 
von St. Georgendamm und von Herren⸗ 
pfeil werden für die Steuerpflichtigen 
vom 7. d. M. bis einſchließlich den 

20. d. M. im Zimmer der Staats⸗ 
ſteuerkaſſe im Rathhauſe zur Einſicht 
offen liegen. 

Einwendungen gegen die Feſt⸗ 
ſetzungen der Heberollen müſſen 
innerhalb dreier Monate, vom 7. d. M. 
ab gerechnet, bei dem Königlichen Ka⸗ 
taſteramt hierſelbſt ſchriftlich angebracht 
werden. 

Bis zur Entſcheidung über die be⸗ 
treffenden Einwendungen hat der Steuer⸗ 
pflichtige den in der Heberolle einge⸗ 
tragenen Steuerſatz zu entrichten. 

Die Grund- und Gebäudeſteuer iſt 
in der erſten Hälfte des zweiten 
Quartalsmonats zu zahlen. Be 
ſondere Steuerzettel über die zu zah⸗ 
lende Steuer werden nicht ausgegeben. 

Elbing, den 5. April 1893. 


Der Magiſtrat. 


Bj Kreuzsaltige 
Pianinos 


Uebungszwecke von I& 
M. 450,-- ab, 8 


Ge 


Ei verlegt habe. 


A. 


Neue Ueberzüge. 


oder getrennt vergeben werden. 


Elbing, den 6. April 1893. 


AAA AAA 


ſchäftsverlegung. 


Dem hochverehrten Publikum die ganz ergebene Mittheilung, daß . \ 


Herren-Garderoben-Mlaßgefdäft 
nach 
14 Schmiede⸗Straße 14 


Fiür das mir bisher geſchenkte Vertrau 
mir dasſelbe auch fernerhin bewahren zu ile 
wirklich Gutes und preiswerth zu liefern. 
Mit vorzüglicher 


Bratfisch, 


In Spazierſtäcken, Sonnen und 


bietet BEE” das Neueſte und Billigſte in 


21. Fiſcherlraße 2l. R. Len 


Drechslermeiſter un 
Größtes Geſchäft dieſer 
| Ausschreibung. 

Die Sommerausſtattung der Panperfuaben ſoll im Ganzen 


Niaähere Auskunft ertheilt Herr Matthias, Schl. 
N die bezüglichen Offerten in Empfang genommen 8 


Der Vorſtand. 


Plohmann. 


Auction 


EA A Ar fr De De Be Se AAA 
ierdurch bringe ich mein 
reichhaltig aſſortirtes Lager 
von gut eingeführten 


7 abgelagerten EL 
von M. 0 bis 200 pro mille 


empfehlend in Erinnerung. 


Bernh. Janzen, 
> Inn. Mühlendamm 10. 


LLL 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Hugo Stahl, in Firma 
Rud. Popp Nachfolger, in El- 
bing iſt durch Beſchluß des Königlichen 
Amtsgerichts Elbing heute, am 5. April 
1893, Vormittags 10 Uhr, das Konkurs⸗ 
verfahren eröffnet. 

Konkursverwalter iſt der Kaufmann 
Auen 2 1 in Elbing. 

ener Arreſt mit Anzeigepfli 
bis zum 26. April 1893. 8 12 85 

Anmeldefriſt bis zum 18. Mai 1893. 
PR 115 5 Verſammlung 26. 

ri „Vormittags 11 im⸗ 
N 12. g Sa 

gemeiner Prüfungstermin 
18. Mai 1893, Vormittags 
Zimmer 12. 
Elbing, den 5. April 1893. 
; Hoffmann, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Auf Grund des 8 5 des Geſetzes 
über die Polizei⸗Verwaltung 55 11 
März 1850 und des § 144 Abſ. 1 des 
Geſetzes über die Allgemeine Landes⸗ 
verwaltung vom 30. Juli 1883 wird 
hiermit Folgendes verordnet: 


A 2 2 2 22 2 2 2 24) 


den 
11 Uhr, 


8 1. 
nüſſen ſuch ra und Sa 
olche Dächer, welche Neigun 

nach der Straße haben und 550 5 55 
ihrer Veſchaffenheit und Lage nach ein 
Abgleiten und Herabfallen von Schnee 
bezw. Eis möglich iſt, mit entſprechenden 
Schutzvorkehrungen (Schneefänger) ver⸗ 
ſehen werden. Auch bei beſtehenden 
Gebäuden ſind derartige Schutzvorrich⸗ 
tungen überall da anzubringen, wo 
dieſes nach dem Ermeſſen der Polizei⸗ 
Verwaltung im öffentlichen Sicherheits⸗ 
ale nothwendig ift und angeordnet 


8 8 2. 
Zupwiderhandlungen gegen dieſe Be⸗ 

ſtimmungen werden durch die Feſtſetzung 

einer Gefdftcafe bis zu 30 M. geahndet 


Elbing, den 30. März 1893. 8 
Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


eſtens dankend, bitte ich 
„und verſpreche ich nur 


Schneid ; E 
chneidermeiſter. 


Regenſchirmen 
Ning 2. Ji Auswahl b 
Schirm abrikant. erfeahe A. 


Reparaturen. 
Branche. 


ſendamm, wo auch 


Matthias, 


über 200 To. Fettheringe 
Montag, den 10. April cr., Vormittags 9 Ahr, 


an der leegen Brücke für Rechnung der Herren Karkutsch & Migge. 


Julius Entz, vereid. Makler. 


Empfangnahme der Stücke (Art. 6) zur Abſchreibung der abgenommenen 


Bekanntmachung. 


Zproteutige Deutfhe Reichs⸗Anleihe. 


Der Herr Reichskanzler beabſichtigt, auf Grund der ihm geſetzlich ertheilten Ermächtigung den Nennbetrag von 


Einhundert und Fechszig Millionen Mark 


Reichs⸗Anleihe auszugeben, welche wir unter den nachſtehenden Bedingungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung auflegen. 
Die Anleihe iſt mit drei vom Hundert am 1. April und 1. Oktober zu verzinſen. 
Berlin, den 6. April 1893. 


Reichsbank ⸗ Directorium. 
Dr. Koch. Gallenkamp. 


Bedingungen. j 

Artikel 1. Die Zeichnung findet gleichzeitig ſtatt bei der N 7 
Reichshauptbank und General⸗Direction der Seehandlungs-Sorietät in Berlin, bei ſämmtlichen Reiche: 

bank⸗Anſtalten mit Kaſſeneinrichtung, ferner in 2 82 bei der Danziger Privat⸗Actien⸗Bauk 


am 11. April d. J., von 9 Uhr Vormittags bis 1 Uhr 
und von 3 bis 5 Uhr Nachmittags 
und wird alsdann geſchloſſen. 


Artikel 2. Der zu begebende Anleihebetrag wird ausgefertigt in Schuldverſchreibungen zu 200, 500, 1000, 5000 
Mark mit vom 1. April 1893 ab laufenden Zinsſcheinen. 6 

Artikel 3. Der Zeichnungspreis iſt auf 86,80 Mark für je 100 Mark Nennwerth feſtgeſetzt. 

Außer dem Preiſe hat der Zeichner die laufenden Stückzinſen und die Hälfte des für den Schlußſchein verwendeten 
Stempelbetrages zu vergüten. 

Artikel 4. Bei der Zeichnung iſt eine Sicherheit von 5 Prozent des gezeichneten Nennbetrages in baar oder ſolchen 
nach dem Tages⸗Kurſe zu veranſchlagenden Werthpapieren zu hinterlegen, welche die betreffende Zeichnungsſtelle als zuläſſig 
erachtet. Die vom Komtor der Reichshauptbank für Werthpapiere ausgegebenen Depotſcheine vertreten die Stelle der Effecten. 

Den Zeichnern ſteht im Falle der Reduction die freie Verfügung über den überſchießenden Theil der geleiſteten 
Sicherheit zu. 

5 Ariel 5. Die Zutheilung erfolgt nach Ermeſſen der Zeichnungsſtellen thunlichſt bald nach Schluß der Zeichnung. 

Anmeldungen auf beſtimmte Stücke können nur inſoweit berückſichtigt werden, als dies nach Beurtheilung der Zeich⸗ 
nungsſtellen mit den Intereſſen der anderen Zeichner verträglich iſt. 

Artikel 6. Die Zeichner können die ihnen zugetheilten Anleihebeträge vom 27. April d. J. ab gegen Zahlung des 
Preiſes (Artikel 3) abnehmen; ſie ſind jedoch verpflichtet: f 

½ des zugetheilten Betrages ſpäteſtens am 3. Mai d. J, 
2 5 = 5 2. Inn De 
ae 14 5 1 „ Du Jult d J, 
| A un Ri 1 7 „ 13. September d. J. 
abzunehmen. Zugetheilte Zeichnungsbeträge bis einſchließlich 3000 Mark find ſpäteſtens am 3. Mai d. J. ungetheilt 
ordnen. Die Abnahme muß an derſelben Stelle erfolgen, welche die Zeichnung angenommen hat. 

Nach vollſtändiger Abnahme wird die hinterlegte Sicherheit a beziehungsweiſe zurückgegeben. 

Artikel 7. Wird die Abnahme im Fälligkeitstermine verſäumt, ſo kann dieſelbe noch innerhalb eines Monats nur 
unter Zahlung einer Conventionalſtrafe von fünf Prozent des fälligen Betrages erfolgen. 

Wird auch dieſe Friſt verſäumt, ſo verfällt die hinterlegte Sicherheit. 

Artikel 8. Ueber die hinterlegte Sicherheit wird dem Zeichner eine Beſcheinigung ertheilt, welche bei theilweiſer 
Empfangnahme der Stücke (Art. 6) zur Abſchreibung der abgenommenen Beträge vorzulegen und bei vollſtändigem Bezuge 
derſelben zurückzugeben iſt. 5 9 

Artikel 9. Bis zur Fertigſtellung der Schuldverſchreibungen erhalten die Zeichner entſprechende, vom Reichsbank 
Directorium ausgeſtellte Interimsſcheine, über deren Umtauſch in Schuldverſchreibungen das Erforderliche öffentlich bekannt 
gemacht werden wird. 


«nr m 


zu 


Formulare zu den Zeichnungsſcheinen find vom 7. April d. J ab bei allen Zeichnungsſtellen unentgeltlich zu haben. 
Gr a Nat las SS HZ BRETT Dan BERN 


Bekanntmachung. 


3projenfige konfolidirte Preußische Stants-Anleihe. 


Der Herr Finanzminiſter beabſichtigt, auf Grund der ihm geſetzlich ertheilten Ermächtigung einen Nennbetrag von 


Einhunderkundvierzig Millionen Mark konſolidirter Preußischer Stants-Anleihe 


auszugeben, welche wir hiermit unter den nachſtehenden Bedingungen zur öffentlichen Zeichnung auflegen. Die Anleihe 
iſt mit drei vom Hundert am 1. April und 1. October zu verzinſen. 
Berlin, den 6. April 1893. as 
Königliche General⸗Direktion der Seehandlungs⸗Societät. 


von Burchard. 


Bedingungen. 
Artikel 1. Die Zeichnung findet gleichzeitig bei folgenden. Stellen ſtatt: 
bei der General⸗Direktion der Seehandlungs⸗Societät und der Reichshauptbank in Berlin, ſämmtlichen 
Preußiſchen Regierungs⸗Hauptkaſſen, Kreis: und Steuerkaſſen, der Reichs bankhauptſtelle in ji 
burg, ſämmtlichen innerhalb Preußens belegenen Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung, ferner 
in Danzig bei der Danziger Privat⸗Aetien⸗Bank 


am 11. April d. J., von 9 Uhr Vormittags bis 1 Uhr 
und von 3 bis 5 Uhr Nachmittags 


Artikel 2. Der zu begebende Anleihebetrag wird ausgefertigt in Schuldverſchreibungen zu 200, 300, 500, 1000, 
5000 Mark mit vom 1. April 1893 ab laufenden Zinsſcheinen. b 
Artikel 3. Der Zeichnungspreis iſt auf 36,80 Mark für je 100 Mark Nennwerth feſtgeſetzt. . 
Außer dem Preiſe hat der Zeichner die laufenden Stückzinſen und die Hälfte des für den Schlußſchein verwendeten 
Stempelbetrages zu vergüten. 5 
Artikel 4. Bei der Zeichnung ift eine Sicherheit von 5 Prozent des gezeichneten Nennbetrages in baar oder ſolchen 
nach dem Tages⸗Kurſe zu Ba Werthpapieren zu hinterlegen, welche die betreffende Zeichnungsſtelle als zu⸗ 
ui erben Die vom Komtor der Reichshauptbank für Werthpapiere ausgegebenen Depotſcheine vertreten die Stelle 
er Effecten. 1 
Sich be Zeichnern ſteht im Falle der Reduction die freie Verfügung über den überſchießenden Theil der geleiſteten 
icherheit zu. : 2 
Artikel 5. Die Zutheilung erfolgt nach Ermeſſen der Zeichnungsſtellen thunlichſt bald nach Schluß der Zeichnung. 
Anmeldungen auf beſtimmte Stücke können nur inſoweit berückſichtigt werden, als dies nach Beurtheilung der Zeich⸗ 
nungsſtellen mit den Intereſſen der anderen Zeichner verträglich iſt. a i 5 
Artikel 6. Die Zeichner können die ihnen zugetheilten Anleihebeträge vom 27. April d. J. ab gegen Zahlung des 
Preiſes (Art. 3) abnehmen; ſie ſind jedoch verpflichtet: 5 
¼ des zugetheilten Betrages ſpäteſtens am 3. Mai d. J. 
125 " m " 77 11 2 Juni d. 8 


j 5. Juli d. . 
1 4 75 0 „ 13. September d. J. i a 
abzunehmen. Zugetheilte Zeichnungsbeträge bis einjehtiehlich 3000 Mark find ſpäteſtens am 3. Mai d. J. ungetheilt zu 
ordnen. Die Abnahme muß an derſelben Stelle erfolgen, welche die Zeichnung angenommen hat. 

Nach vollſtändiger Abnahme wird die hinterlegte Sicherheit verrechnet, beziehungsweiſe zurückgegeben. 

Artikel 7. Wird die Abnahme im Faälligkeitstermin verſäumt, jo kann dieſelbe noch innerhalb eines Monats nur 
unter Zahlung einer Conventionalſtrafe von fünf Prozent des fälligen Betrages erfolgen. 

Wird auch dieſe Friſt verſäumt, ſo verfällt die hinterlegte Sicherheit. 5 . 

Artikel 8. Ueber die hinterlegte Sicherheit wird dem Zeichner eine Beſcheinigung ertheilt, welche bei theilweiſer 
Beträge vorzulegen und bei vollſtändigem Bezuge 


und wird alsdann geſchloſſen. 


7 
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erjelben zurückzugeben ift. 
Artikel 9. Bis zur Fertigſtellung der Schuldverſchreibungen erhalten die Zeichner entſprechende, von der Generals 

Direktion der Seehandlungs⸗Societät ausgeſtellte Interimsſcheine, über deren Umtauſch in Schuldverſchreibungen das Er⸗ 

forderliche öffentlich bekannt gemacht werden wird. 1 


Formulare zu den Zeichnungsſcheinen find vom 6. April d. J. ab bei allen Zeichnungsſtellen unentgeltlich zu haben. 
— —Vvx— . —ꝛv— .. . — — — 


Für die armen Altfiger find im 1 kreuzs., v. 380 M. an. Stellenſuchende jeden 
Ganzen 73,50 M. eingekommen. Herz⸗ Pianinos, Ohne Anz. à 15 M. mon. Ferufs placirt ſchne Reuterne, | 
e er in Dresden, Oſtra⸗Alle! 


lichen Dank allen gütigen Gebern. Kostenfreie, 4 wöch. Probesend. 
7 Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. Nr. 3 


Pfarrer Rahn. 


Der Anusfreund. % 


> Zägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. SL, 


Tochter des Meeres. 


Roman von A. Nicola. 


Die 
100 


ſah fi 3 pile Zeit als 
ſie es in ſpäterer Zeit a 

a Ge bung an, daß Frau Aſton ihr die 
zählt hatt eſchichte von den zwei Brüdern ers 
nur an 4 » denn fie dachte für den Augenblick 
Slüchtng Zufluchtsort für den unglücklichen 


ſe werft es bleibt uns nur Eins übrig“, ſagte 
im ach kurzem Ueberlegen. „Es giebt ein 
* in dleſem Haufe, das von der Diener⸗ 

i ft gemieden, und überhaupt nicht benutzt 
für d olge mir, und ich will Dir wenigſtens 
biete en Augenblick einen ſichern Zufluchtsort 
n, bis ſich ein beſſerer gefunden hat. Komm'!“ 

as Würdevolle, faſt Gebieteriſche in ihrem 


Ton hat ein 
aufgeregten en wunderbaren Einfluß auf ihren 


5 be gde Wandſchrank einen Schlüſſel 
Erf? Es ute Du die Thür auſſchließen, 
— 5 wird all’ Deiner Kräfte bedürfen, 
as Schloß iſt jedenfalls roſtig.“ 

& lit gehorchte und ſteckle den roſtigen 
1 üffel in das halbverſteckte Thürſchloß, das 
ach einiger Anſtrengung ſeinem ſtarken Druck 
asc dab und ein großes, gut möblirtes Zimmer 
erſchloß, in dem er roch, als ob ihm ſelt 
Jahren keine friſche Luft zugeführt worden 
wie. Doch ſah alles noch gut darin aus 
ſchbecht gerade, weil es der freien Luft ver⸗ 
dle en und ſeit jenem unglücklichen Tage, wo 
e ſchöne Ida Merrick den eleganten Raum 
ewohnt hatte, unbenutzt geblieben war. 
Makidler biſt Du jedenfalls ſicher,“ 


n ruhig, Ei 


„denn auch wenn man Di 
dur irgend einen unglücklichen Zufall m 
ln bn ich die einfältigen Diener doch nur 
e Geiſt des unglücklichen Philipp oder 
* Bruders halten. Aber, Ernſt,“ fügte 
2 5 Bin, „haft Du mir keine Erklärung 
geben, haſt Du kein Wort der Hoffnung 


Elbing, den 7. April. 


1893. 


und des Troſtes, das ich Denen überbringen 
könnte, die deſſen bedürfen?“ 
8 “a blickte mißtrauiſch in ihr abgewandles 
eſicht. 
„Und wer ſind Die, Marian?“ ſtöhnte er. 
„Wem, außer Dir, Spielgefährtin meiner 
Jugend, liegt daran, etwas Anderes von mir 
zu hören als meine Verurtheilung? Oh, es iſt 
entſetzlich! Ja ſie wird mich haſſen, während 
es doch um ihretwillen geſchah!“ murmelte er 
ſo leiſe, daß es für jeden Anderen unhörbar 
geweſen wäre, nur nicht ſeiner feinhörigen 
Begleiterin. 

„Sprichſt Du von Miß Netta?“ frug ſie 
in kaltem Tone. 

„Nein, nein! Wenigſtens an ſie, die ich zur 
Waiſe gemacht habe, wage ich kaum zu denken,“ 
ſagte er ſchaudernd, „Aber, Marian, ich wollte 
ihn ja nicht tödten. Ich wollte in die Luft 
feuern, doch in demſelben Augenblick bewegte 
er ſich, daß er das unbeabſichtigte Ziel meines 
Schuſſes wurde. Aber wer würde mir Das 
glauben außer Du, meine Freundin?“ 

„Wenn Dein eigenes Herz es weiß, ſo haſt 
Du wenigſtens das Bewußtſein, kein abſichtlicher 
Mörder zu ſein,“ erwiderte ſie ruhig, „und Du 
kannſt auf des Himmels Vergebung hoffen. 
Aber jetzt muß ich Dich verlaſſen, damit man 
meine Abweſenheit nicht bemerkt. Vor dem 
Abend komme ich wieder und bringe Dir 
Licht und etwas zu eſſen. Bis dahin tröſte 
Dich mit dem Gedanken, daß Du ſicher biſt. 
Tritt auch nicht an das Fenſter, damit Dich 
nicht ein Vorübergehender ſehe. Und nun 
le be wohl!“ 

Schweigend verließ ſie ihn. Ihre überange⸗ 
ſtrengten Kräfte erlaubten ihr nicht, noch länger 
bei ihm zu verweilen. 

Marian und Ernſt Belfort waren faſt wie 
Geſchwiſter zuſammen aufgewachſen. Das hatte 
ſich tief in ihr Mädchenherz eingeprägt. War 
es daher ſchön, als der junge Lord vor ſechs 
Monaten nach langer Abweſenheit in ſeine 
Heimath zurückgekehrt war, unnatürlich oder 
unweiblich von ihr, daß ſie erwartete, er würde 
ſich ebenſo wie ſie der früheren Liebe erinnern 
und ſchöne Hoffnungen auf ein Glück bauen? 

n Netta Faro konnte Marian kaum eine 
Nebenbuhlerin erblicken; es ließ ſich nicht 
denken, daß ein Mädchen, das faft noch ein 
Kind war, der ſchönen Erbin von Biddulph 
ſeine Liebe rauben würde, und bis zu dem 


rn „IF ae 1, a 7 = 
Ball im Haufe Faro's kannte ſie nicht den 
eigenthümlichen Zauber des dort lebenden 
fremden Mädchens. Doch auch dann war ſie 
zu ſtolz, dieſes zu fürchten, und ſie verachtete 
ſich ſelbſt des unbehaglichen Gefühls wegen, 
das ſich in ihrer Bruſt regte, als ſie ſah, mit 
welcher Zuvorkommenhelt er die junge Fremde 
behandelte. 

Jetzt errieth ſie Alles, wenigſtens Alles 
was ſie zu wiſſen brauchte. Von der ſchönen 
Unbekannten hing auch in dieſer Stunde der 
Gefahr und Reue der Friede und das Glück 
von Ernſt Belfort's Leben ab. 


XIII. 


Cora glaubte zu träumen, als ſie ſich 
wieder in dem Zimmer ſah, welches der Schau⸗ 
platz jenes verhängnißvollen Streites und der 
ihrem unſchuldigen, unerfahrenen Herzen er⸗ 
ſtaunenerregenden Entdeckung, Lord Faro Liebe 
eingeflößt zu haben, geweſen war. 

In ihrem Alter und in ibrer einſamen 
Stellung konnte dieſe Thatſache ihre beſten 
Empfindungen kaum unberührt laſſen. 

Dieſem Manne von jo hohem Rang, jo 
feiner Bildung und ſo großen berechtigten An⸗ 
ſprüchen, war ſie ſo theuer, daß er um ihret⸗ 
willen ſein Leben auf's Spiel geſetzt hatte. 

Eine ſolche Ergebenheit hatte ihr ſelbſt 

Rupert Falkner nicht gezeigt, er würde nicht 
ſo viel gewagt haben. Vielleicht war Rupert 
jetzt der Verlobte, wenn nicht gar ſchon Ge⸗ 
mahl der Couſine Adele. 

Cora ſetzte ih auf Lord Faro's Stuhl und 
ſah ringsum auf die Bücher, die Zeitungen, 
die er vielleicht niemals wiederſah; ſie berührte 
das Papier, das noch friſch von ſeiner Feder 
war und auf welches er geſchrieben hatte, bevor 
ſie bei ihm eintrat. Wie ſie das Papier mit 
einer gewiſſen Scheu berührte, rauſchte etwas, 
das offenbar unter dem Briefbogen gelegen hatte 
und jetzt auf die Erde rollte. 

Sie beugte ſich haſtig, um den gefallenen 
Gegenſtand wieder aufzuheben, und fand nach 
kurzem Suchen ein Medaillon. 

Sie unterſuchte es mit der fieberhaften 
Spannung. i 

Auf der einen Seite war ein Monogramm 
von Diamanten, das ſie nicht entziffern konnte, 
aber während ſie es noch in der Hand hielt, 
öffnet ſich durch einen unbewußten Druck ihrer 
Finger eine Feder und es zeigte ſich ein kleines 
Miniaturbild. 3 

Es war das Porträt einer Dame .... 
und welch einer ſchönen Dame! Cora hatte 
keine Ahnung von ihrem Liebreiz, ſonſt würde 
ſie ſich mit dieſem dunkeln, feurigen Antlitz ver⸗ 
glichen haben, das ſogar auf dieſe winzig kleine 
Elfenbeinplatte mit erſtaunlicher Geſchicklichkeit 
gemalt war. Allerdings lag in dieſen dunklen 
Augen ein muehwilliger, halb triumphirender 
Ausdruck, für den Coras Antlitz zu ernſt war, 
doch die Farbe von Cora's Augen hätte auch 


a 115 8 ſchönen Geſicht einen 
ergleich ausgehalten. 
Wer konnte es ſein? Seine verſtorbene 
Frau, glaubte Cora. f 

Sie dachte dann an Nettas Geſicht und an 
ein Porträt, das die verſtorbene Frau des Lords 
darſtellte. Aber keins von beiden hatte die ger 
ringſte Aehnlichkeit mit dieſem Miniaturbilde. 

Und doch war es Cora, als ob fie dieſ 
Geſicht auf einem Bild oder im wirklichen Leben 
ſchon einmal geſehen hätte, wenn ſie auch für 
den Augenblick nicht ſagen konnte, wann und wo? 

Aber wie ſie es ſich ſo anſah, kehrten ihre 
Gedanken nach ihrer deutſchen Heimath und zu 
ihrer Kindheit zurück, als ſie Frau Falkner 
einſt mit einem Käſtchen in der Hand geſehen 
hatte, das ſie und Adele aufmerkſam betrach⸗ 
teten, und das ebenfalls zu ſehen ſie ſich mit 
kindlicher Neugier herangeſchlichen. Dieſer 
Vorfall hatte ſich ihrem Gedächtniß feſt ein⸗ 
geprägt, des ſcharfen Tadels halber, den fie 
von der alten Dame für dieſe kleine Una 
empfangen hatte. Sie war ſofort aus ! 

immer gewieſen worden, aber fie hatte das 

eſicht viele Tage lang nicht vergeſſen können, 
und daſſelbe trat ihr jetzt wieder lebhaft in die 
Erinnerung. 

Ihr erſter Gedanke war, die Reliquie ſorg⸗ 
fältig zu bewahren; kein minder treue 
Behüter ſollte dieſes Juwel erhalten, das dem 
ſo 99 had war, der ſein Leben für ſie gewagt 


hatte. 

Und mit einem letzten raſchen Blick auf das 
ſchöne Geſicht war ſie eben im Begriff, das 
Bild in die Taſche ihres Kleides zu verſenken, 
als ſie plötzlich in ihrem Vorhaben durch eine 
Stimme geſtört wurde, die zwar nicht unbe⸗ 
kannt war, deren ſcharfer, unerwarteter Ton 
ſie aber erzittern ließ. 

„Ei, junge Miß! Was iſt das?“ rief die 
Stimme. 

Es war der alte Diener Mitchell, der von 
Kindheit an auf Schloß Faro lebte. 

Mit ernſtem, doch väterlichem Ausdruck auf 
ſeinem ehrwürdigen Geſicht trat er näher; als 
er den Schrecken der jungen Dame vernahm, 
wurden ſeine Züge weicher. : 

„Verzeihen Sie, Miß!“ ſagte er, als Cora 
die Hand, die das Kleinod hielt, an die Bruſt 
drückte. „Ich habe ſelbſt Kinder, und will um 
meiner jungen Herrin willen nicht hart gegen 
Sie ſein. Das muß ich ſagen ... ich habe 
nichts Unrechtes von Ihnen geſehen, ſeit Sle 
im Haufe find. Doch wiſſen Sie, daß Sie 
ſich in einen ſchlechten Ruf bringen, wenn Sie 
hier in dieſem Zimmer noch länger weilen? 
Und wäre es nur um deswillen, was ich ſoeben 
von Ihnen geſehen habe.“ 5 1 

„Und was wäre das Mitchell?“ fragte 
Cora, bemüht ihre Ruhe zu behalten. | 

„Was das wäre .. . Nun, Sie durch⸗ 
ſuchten ſoeben die Papiere meines armen lieben 
Herrn, und ich ſah etwas in Ihren Händen 
glitzern, daß, wenn es bemerkt würde, den Ver⸗ 
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| dacht des Diebſtahls erregen könnte.“ 
„Mein Gott, fo iſt es ja nicht!“ rief fie 
erregt. „O Mitchell, was kann ich thun? 
For Herr war mein einziger Freund. .. er 
liegt im Sterben, und ich bin unglücklich. Ach, 
wenn ich doch auch ſterben könnte!“ ſtöhnte ſie, 
und ihren Augen entquoll ein Strom heißer 
1 kt über die Leid 
tchell war faſt erſchreckt über die Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit, mit der fie ſprach. 

„Kind, ich will Ihnen ja nicht wehe thun, 
was auch meine Herrin dazu ſagen mag,“ er⸗ 
wlderte er freundlich. „Nur thäten Sie beſſer, 
aus dem Wege zu gehen und nicht neue Streiche 
zu ſpielen, denn mit meiner jungen Herrin iſt 
nicht 90 ſpaßen ... Das weiß ich von früher.“ 

„Aber ich kann, ich will ihn nicht laſſen, 
meinen einzigen Freund!“ ſagte das Mädchen 
aufgeregt. „Wenn er ſtirbt, Mitchell, fällt die 
Schuld auf mich, und wenn er am Leben bleibt, 
würde er mich treulos, für ſchlecht halten, wenn 
ich während ſeines Leidens das Haus verließe, 
N 189 5 hat. Nein, nein! Ich 

. arf weder i a 
Haus jetzt verlaſſen!“ N ker i 

Der gute alte Diener machte ein ſehr ver⸗ 
legenes Geſicht, als er dieſer Wehklage zuhörte. 

„Sehen Sie, mein liebes Kind,“ Ko er in 
väterlichen Ton. „Das klingt Alles ſo recht 
hübſch, aber Sie werden doch jedenfalls gehen 
müſſen. Wenn Lord Faro wieder geſund wird 
was der Himmel gebe! — wird er in ſeinem 
Hauſe thun, was ihm beliebt, und kann Sie 
ſofort wieder zurückrufen. Und wenn er fterber 
ollte, der arme, gute Herr, wäre es viel 
ſchlimmer für Ste, aus dem Haufe gewieſen zu 
werden, als wenn Sie jetzt aus freien Stücken 
gehen, wo, wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, 
der Leute Mund voll von Ihnen iſt. Wollen 
Sie mir denn nicht vertrauen, Fräulein ?“ ſprach 
er weiter. „Sie können ſich darauf verlaſſen, 
ich würde über Das, was ich ſoeben geſehen 
habe, nicht reinen Mund halten, wenn ich nicht 
wüßte, wie die Dinge zwiſchen Ihnen und 
meiner jungen Herrin ſtehen. Sehen Sie, Miß 
Cora, ich bin ein erfahrener Mann, und weiß 
Fr gut, daß Miß Emily und Lord Faro ſchon 
ſelt ihrer Kindheit nicht beſonders gut mit ein⸗ 
ander ausgekommen ſind. Nehmen Sie meinen 
Rath an und folgen Sie mir!“ 

Cora ſank auf einen Stuhl und bedeckte ihr 
mit den Händen. 

„Warum lebe ich? Warum hat er mich 
gerettet? O Rupert, Rupert! Es war doppelt 
grauſam! Ich bringe nur Unglück, wohin ich 
auch gehe. Wenn ich mich doch in der Erde 
verbergen könnte!“ 

Und ſie ſtöhnte laut in ihrer Herzensqual 
95 8 A an Gerne zu denen Sie 

unten, 8 
mitleidig. B Cora?“ fragte Mitchell 

Keine!“ ſagte fie. „Gar keine. Beſſer iſt 
es, ich ergebe mich meinem Schickſal. 

„Wie traurig, wenn man an all die vor⸗ 


nehmen Herrſchaften denkt, die hier jo luſtig 
waren, und Sie mit ihnen, und daß Sie 
keinen Freund haben ſollen, an den Sie ſich 
in der Noth wenden könnten!“ 

Dieſe Worte erinnerten die unglückliche 
Cora an Lady Marian Biddulph's freundliches 
Anerbieten. Dieſelbe hatte ſie gebeten, ſich in 
der Stunde der Noth an ſie zu wenden, und 
ſie konnte es als ein Zeichen der Vorſehung 
anſehen, daß des Lords Tochter ein gewiſſes 
Intereſſe an ihr genommen hatte. Sollte ſie 
die Wahrheit von Lady Marian Biddulphs 
Worten auf die Probe ſtellen? Sollte ſie Lord 
Faro verlaſſen? 

„Kommen Sie, Miß Cora! Seien Sie nicht 
eigenſinnig!“ ſagte der alte Mitchell wieder. 
„Mir iſt ja nichts daran gelegen, ob Sie eine 
Schmuckſache mehr oder weniger haben, wenn 
es ſich, wie ich faſt fürchte, für meinen armen 
Herrn gleich bleibt. Doch als alter Diener des 
Hauſes bin ich gewiſſermaßen verpflichtet, zu 
ſagen, was ich hier geſehen habe, wenn Sie 
darauf beſtehen, hier bleiben zu wollen.“ 

Das Mädchen ſtieß plötzlich einen Schrei 


8. 

„Mitchell! Mitchell! Sie werden, Sie 
können mich unmöglich für .... eine Diebin 
halten!“ 

„Vielleicht nicht, Miß Cora,“ lautete die 
ruhige Antwort, „ſehen Sie, ich habe über⸗ 
haupt nicht Luſt, daran zu denken, aber 
wenn etwas fehlen ſollte, würde auf mich 
die Schuld fallen,“ ſetzte er in bedeutſamem 
Tone hinzu. „Wenn Sie ſich von mir leiten 
laſſen wollen, werde ich dafür ſorgen, daß Sie 
zu Ihrem Rechte kommen, wenn Lord Faro 
wieder geſund wird. Andernfalls thäten Sie 
beſſer, aus dem Wege zu gehen. Darum thun 
Sie, was ich Ihnen ſage.“ 

Cora's Wangen bedeckte eine dunkle Gluth 
bei den Worten des alten Mannes, aber all⸗ 
mählig nahmen ſie eine Todtenbläſſe an. 

„Vielleicht haben Sie Recht, Mitchell,“ 
ſagte ſie bebend. „Wenn ich zu Grunde gehe, 
was thuts? Aber meine Ehre kann nicht 
ſterben, und auf Ihr Haupt fällt es zurück, 
wenn meine Unſchuld verleumdet werden ſollte. 
Leben Sie wohl! Ich werde nicht fern ſein, jo 
lange Ihr Herr in Gefahr ſchwebt.“ 

Und mit einem ſtolzen Neigen ihres Kopfes, 
das mehr für eine Prinzeſſin als für eine Flüch⸗ 
tige paßte, verließ ſie das Zimmer. 

Das Medaillon war noch in ihrem Beſitz 
nicht durch Diebſtahl, ſondern nur in Aufbe⸗ 
wahrung für den, dem es, wie ſie glaubte, 
theuer war, und für den ſie es bewahren wollte, 
auch mit Gefahr ihres Lebens und ihrer Ehre. 

Sie hatte keine Zeit zum Ueberlegen. Raſch 
entſchloſſen eilte ſie nach ihrem Zimmer und 
traf die Vorbereitungen für die Flucht. 

Und dann ſchlich ſie ſich mit einem ſtummen 
Lebewohl aus dem Hauſe, in dem ſie Freude 
und Kummer, Stolz und Demüthigung zu 
gleicher Zeit kennen gelernt hatte. 


au 


Sie wußte nicht, welche Richtung fie ein⸗ 
ſchlagen ſollte, noch wie weit ſie zu gehen 
hatte, ehe ſie ein Obdach finden würde. 

Aber fie verließ Schloß Foro mit ſchwerem 
Herzen, als daß ſie die Müdigkeit ihrer Glieder 
geſpürt hätte, und eilte raſch die Straße hinab, 


auf der ſie, wie ſie glaubte, nach Lady 
Marians Wohnort gelangen mußte. 
* * * 


Die junge Erbin von Biddulph war im 
Schutze ihres eigenen Zimmers wieder vor 
Beobachtung ſicher, und ſie bedurfte Zeit und 
Ruhe, um über die Aufgabe, die ſie übernommen 
hatte, nachzudenken. 

„Ernſt, Ernſt, ſoll ich denn wirklich für 
Delne Sicherheit Alles auf's Spiel ſetzen, wo 
doch Dein eigenes Wagniß einer Andern galt?“ 
klang es unwillkürlich von ihren Lippen, als ſie 
auf dem weichen Teppich hin und her ging. 

Da ward ſie durch ein leiſes Klopfen an 
der Thür aus ihren Träumereien aufgeſchreckt, 
und Frau Aſton trat mit beſtürzter, angſtvoller 
Miene ein, die neues Unheil verkündete. 

„Frau Aſton, reden Sie... was iſt ge 
ſchehen?“ ſtieß Lady Marian athemlos hervor. 

„O, Mylady, es ſcheint als dürfe man nicht 
von der Vergangenheit ſprechen, noch die Aſche 
der Todten ſtören,“ ſagte die Eintretende 
ſchaudernd. „Erſt vor wenigen Stunden er⸗ 
u ich Ihnen von Miß Ida, und jetzt er⸗ 
cheint mir ihr leibhaftes Ebenbild. Aber nicht 
wahr, Sie leiden es nicht ... Sie ſchicken fie 
but nicht wahr, Mylady?“ ſetzte ſie bittend 

nzu. 


u 

„Frau Aſton, Sie verlieren bei dem ſeltenen 
Gemiſch von Vergangenem und Gegenwärtigem 
den Kopf,“ ſagte Lady Marian, bemüht, ihre 
Ruhe zu bewahren, obgleich ſie ſich einer un⸗ 
gewöhnlichen Aufregung ihrer eigenen Nerven 
bewußt war. „Was meinen Sie? Wer iſt 
denn da? ... Jemand von Schloß Faro?“ 
ſetzte ſie, ein Unglück ahnend, hinzu. 

„Der Himmel weiß, woher ſie gekommen 
iſt und wer ſie geſchickt hat,“ ſagte die Haus⸗ 
hälterin düſter. „Ich weiß nichts weiter, als 
daß es mir iſt, als wäre Miß Ida Merrid 
wieder aus ihrem Grabe auferſtanden, und es 
iſt ein böſes Omen, daß ſie gerade hierher ge⸗ 
kommen iſt. Empfangen Sie ſie gar nicht, 
Lady Marian, wenn Sie dem Fluch entgehen 
wollen, und befehlen Sie ihr, nie wieder in 
die Nähe dieſes Ortes zu kommen.“ 

„Frau Aſton, das iſt Wahnſinn,“ ſagte Lady 
Martian ernit. „Wer es auch ſei, der Zutritt 
zu mir wünſcht, derſelbe ſoll ihm zu einer Zeit 
wie die jetzige nicht verſagt werden.“ 

Aber ehe Frau Aſton gehorchen konnte, 
wurde ſchon in der halboffenen Thür die Ge⸗ 
ſtalt Cora's ſichtbar. 145 


Es wäre eine Studie für einen Künſtler 
geweſen, die Begegnung der beiden jungen 


Damen zu beobachten, die bis in jede Einzelhelt 
fo verſchieden waren, nur daß ſie Schönheit 
und Kummer gemeinſam hatten. 

Lady Marian ſchrak unwillkürlich vor der 
Erſcheinung zurück, die ſie ſo lebhaft an alles 
5 erinnerte, was ſie gefürchtet und gelitten 

atte. 
Auch der geringe Unterſchied zwiſchen dleſer 
kaum der Kindheit entwichenen Jugendfriſche 
und ihrer eigenen reiferen Schönheit übte in 
dieſem Augenblick einen erkältenden Einfluß auf 
ihre elferſüchtige Niedergeſchlagenheit aus. 

In der Unerfahrenheit des jungen, ſchönen, 
fremden Mädchens lag ein Reiz, gegen den 
ihr eigener feiner Takt ihr langweilig und 
unintereſſant vorkam. Sogar ihre hohe Stel⸗ 
lung, ihr Reichthum und feine Bildung erſchien 
ihr werthlos im Vergleich mit dieſem ſeltſamen 
Zauber, den die Flüchtige aus Schloß Faro 
um ſich verbreitete. 

Cora hielt ſich ruhig und würdevoll, wle 
nur die Verzweiflung es in einer ſolchen Lage 
ſein kann. Stolz und doch beſcheiden ſtand ſie 
da und wartete auf eine Aufforderung, näher 
treten zu dürfen. 0 x 

Dieſelbe ward ihr für den Augenblick jedoch 
nicht zu Theil, weil Lady Marian momentan 
zu beſtürzt war. 


„Lady Marian, darf ich einige wenige Worte 
mit Ihnen ſprechen?“ fragte die ſanfte klare 


Stimme endlich. 


Da war der Zauber gebrochen, und des 


ſtolzen Lord's Tochter raffte ſich auf. 

„Frau Aſton, laſſen Sie uns allein,“ ſagte 
ſie in befehlendem Tone. 

Die Haushälterin gehorchte nur widerwilli 
und nicht ohne einen mißtrauiſchen Blick au 
die Fremde zu werfen. 

Als die Thür ſich geſchloſſen hatte, lud 
Lady Marian durch eine Handbewegung ihren 
Gaſt ein, auf einem Stuhl in ihrer Nähe Platz 
zu nehmen. 

Aber Cora trat nur etwas näher und be⸗ 
hielt dieſelbe unterwürfige, aber würdige 
Stellung bei. 

„Lady Marian, Ste forderten mich auf, in 
der Zeit der Noth zu Ihnen zu kommen,“ ſagte 
ſie einfach. „Ich weiß nicht, wie viel derartige 
Verſprechungen ſagen wollen. Sie können mich 


von ſich weiſen, wenn es nichts weiter war als 


eine vorübergehende Laune. Nur, bitte, er⸗ 
ſparen Sie mir weitere Ungewißheit!“ 


Dieſe ſtolzen Worte gaben Marian ihre 


ruhige Beſonnenheit zurück. 
(Fortſetzung folgt.) 
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